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Aktuelles Thema

Veteranen in 
Reih und Glied

Unsere Gesellschaft ist eine Ge­
sellschaft sozial aktiver Menschen. 
Arbeit ist das Hauptkriterium des 
sozialen Wertes und der morali­
schen Qualitäten des Menschen. 
Der Sowjetbürger fühlt sich glück­
lich in seinem Dienst im Namen der 
hohen Ideale der Gesellschaft, 
durch das Bewußtsein, daß seine 
Mitmenschen ihn brauchen.

Viele Arbeitsveteranen, die be­
reits das Pensionsalter erreicht ha­
ben und ein Rentnerbüchlein be­
sitzen, setzen ihre Berufstätigkeit 
fort, obgleich sie das wegen ma­
terieller Umstände der Familie nicht 
zu tun brauchten. Darin kommt ihre 
Ergebenheit zum Beruf, zum Be­
trieb, ihre Lebensauffassung zum 
Ausdruck. Sie können sich ihr Le­
ben ohne gesellschaftlich nützliche 
Tätigkeit nicht vorstellen. Dabei 
stellt sich bei weitem nicht jeder die 
Frage „Was werde ich dafür be­
kommen?". Viele sind ehrenamtlich 
tätig. Sie tun es zum Vergnügen, 
für ihr Wohlbefinden und um' ihren 
menschlichen Werl, ihre Persönlich­
keit zu behaupten.

Nennen wir einige von ihnen: 
Frieda Bruch. Lehrerin der Mittel­
schule Nr. 19 von Ust Kamonogorsk, 
Beste der Volksbildung der Kasa­
chischen SSR. hat 36 Jah.-e in der 
Schule gearbeitet. War im vorigen 
Jahr auf Rente gegangen, (Die Zeit 
war schon lange da). Jetzt ist sie 
wieder in der Schule und fühlt sich 
in ihrem Element. Sie sagt: „Der 
höchste Wert des Menschen ist 
sein Fleiß, sein Vermögen, durch 
Taten anderen Nutzen zu bringen. 
Solange der Mensch lebt, muß er 
sich Pflichten suchen."

Iskendir J-ssimow, berühmter 
Schafzüchter aus dem Manschuk-Ma- 
mctowa-Sowchos, Gebiet Uralsk, 
Held der Sozialistischen Arbeit, 
Träger des Leninordens und der Or­
den „Rotes Arbeitsbanner" und 
„Ehrenzeichen", geht 30 Jahre sei­
nem Beruf nach.

Pjotr Tretjak, über 60 Jahre alt.. 
Hat viele Jahre als Feldscher ge­
wirkt. Heute macht er im Alma-Atä- 
er Eisenbahnerkrankenhaus den 
Menschen mit seiner bescheidenen 
Kunst Freude. Er tut es aus freien 
Stücken. Er meint: „Ein schöpferi­
scher Mensch hat nie ein erschöpf­
tes Alter." —

Wissenschaftliche Forschungen 
haben erwiesen, daß die Mehrheit 
der Werktätigen unseres Landes, die 
das Pensionsalter erreicht haben, 
im Verlaute von etwa nicht weni­
ger als 5 Jahren noch vollständig 
oder teilweise arbeitsfähig sind.

Die Partei und die äowjetregie- 
rung schenken der Teilnahme der 
Rentner an der gesellschaftlich nütz­
lichen Arbeit viel Aufmerksamkeit. 
Dank ihren Kenntnissen, ihrer Mei­
sterschaft und ihren reichen Lebens­
erfahrungen wird die Sparbüchse 
unserer materiellen und geistigen 
Werte voller. Andererseits gibt die 
Arbeit zum Wohl der Gesellschaft 
dem Menschen, der eine Pension 
bezieht, moralische Befriedigung, 
trägt zur Verbesserung seiner mate­
riellen Lage bei und letzten Endes 
auch zur Erhaltung seiner Gesund-

Aufgrund der Kenntnisse der 
Veteranen, ihrer Meisterschaft und 
ihrer reichen Erfahrungen einerseits 
und des Wissensdrangs der jungen 
Arbeiter andererseits hat sich in 
den Betrieben ein enges Bündnis 
zwischen den beiden Generationen 
herausgebildet, wobei die Jugend 
von den „Veteranen" nicht nur die 
beruflichen Fertigkeiten übernimmt, 
sondern auch ihre moralischen Qua­
litäten, deren staatsbürgerliche Ein­
stellung.

Zur Stimulierung der Arbeit der 
Rentner verabschiedeten das ZK 
der KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR bereits im vorigen Jahr ei­
nen speziellen Beschluß, in dem ei­
ne Reihe Privilegien und Vergün-1 
stigungen für die arbeitenden Reni- ■ 
ner festgesetzt sind. Schon vor Jah-. 
ren wurde die Medaille „Arbeitsve­
teran" gestiftet.

In den Betrieben ist die Priorität 
der Veteranen ein Gesetz des Kol­
lektivs. In vielen Werken gibt es 
besondere Bestimmungen über Eh­
rentitel „Veteran des Betriebs". 
Dieser Titel ist ein Symbol des 
Ruhmes der besten Stammarbeiler 
für ihre langjährige Tätigkeit, 
für ihre aktive Teilnahme am 
gesellschaftlichen Leben des Kollek­
tivs. Die Veteranen genießen nicht 
nur große Achtung, sie genießen 
auch Privilegien und Vergünstigun­
gen bei der Verteilung der Mittel 
für sozial-kulturfelle Zwecke, bei der 
Prämierung, bei der Verbesserung 
der Wohnverhältnisse usw.

Von Jahr zp J®*1' wächst die 
Zahl der Veteranen, die in der 
Volkswirtschaft tätig sind. Gegen­
wärtig setzt etwa jeder vierte AJ- 
tersrentner die Arbeit fort. Alleinrn 
unserer Republik arbeiten zur Zeit 
etwa 350 000 Veteranen in ver­
schiedenen Branchen der Volks­
wirtschaft. Die meisten gehen ihrem 
gewohnten Beruf nach. Sie leben 
weiter dem erhabenen Ziel, dem 
wichtigen und schweren Ziel: Das 
Leben — nicht das eigene, sondern 
unser aller — wohleingerichteter, 
schöner, besser zu gestalten.

Das Zelinograder Werk für Ge­
rätereparatur ist kein großer Be­
trieb. aber von seiner Arbeit 
hängt in vielem das normale 
Funktionieren mehrerer Werke 
und Anstalten der * Gebiets­
hauptstadt ab. Hier werden neue 
Geräte hergestellt und verschlisse­
ne überholt. Die Erzeugnisse die­
ses Werkes sind nicht nur in un­
serem Lande, sondern auch im 
Ausland gefrogt. Mit jedem Jahr 
vervollkommnet sich die Arbeits- 
tcchnologie. wgs ein Ergebnis der 
breiten Einführung der Errungen­
schaften des technischen Fort­
schritts ist.

Der Cheftcchnologe des Betriebs 
Friedrich Wolf erzählt: „In den 
letzten fünf Jahren haben wir die 
Herstellung von Geräten um 71 
Prozent und die Arbeitsprodukti­
vität um 25,8 Prozent vergrößert. 
Das erzielten wir durch die Ver­
vollkommnung mehrerer techno­
logischer Prozesse, die Anwendung 
neuer Materialien und Ausrüstun­
gen. Auch die Zahl der Gerätear­
ten ist bedeutend angewachsen."

Erst unlängst scheint die letzte Kombine vom Feld gegangen zu sein. 
Erst unlängst, scheint es, wurde das letzte Körnchen des Winterwoizcns in 
die Erde gebracht, doch ist die Sonne wieder freundlicher, auch der Schnee 
ist auf den Feldern schon selten zu bemerken. Immer öfter sind die Flug­
zeuge des landwirtschaftlichen Flugwesens in der Luft zu sehen.

Flugmaschinen im Himmel

Orden 
, der

Der Thälmann.KoIchos, Rayon 
Saryagatsch, zählt zu den füh­
renden Wirtschaften des Gebiets 
Tschimkent. Die Qetreideanbau- 
brigade unter Leitung des mit 
dem Leninorden. mit den (*--■—
des Roten Arbeitsbannere, 
Oktoberrevolution und des 
beitsruhms ausgezeic h n e t e n 
Joseph Kari erzielt jahraus, jahr­
ein beeindruckende Erfolge. Jede 
Erntesaison verkauft der Kolchos 
an den Staat Getreide, da6 2,5 
bis 3 Plänen entspricht.

In der Nacht fiel auf die Felder 
des Kolchos ein starker Regen. 
Jetzt aber, wo die Sonne schon 
hoch am Himmel stand, waren sei­
ne Spuren noch kaum zu sehen. 
Mit dem Parteisekretär des Kol­
chos Malik Malischew fahren wir 
einen Feldweg zum Flugplatz. 
Nach von weitem sehen wir eine 
An-2-Maschine in den Himmel zu 
steigen.
z „Der Flugplatz ist unser Stolz", 
erzählt der Parteisekretär. „Er 
ist ganz asphaltiert und so einge­
richtet, daß die Zeit zwischen 
Landen und Starten nur wenige 
Minuten dauert. Auch unsere 
Nachbarn aus dem Dshambul-Kol- 
chos, dem Lenin-Kolchos und dem 
Kolchos .Krasny Wostok' ma­
chen von unserem Flugplatz gern 
Gebrauch, wenn sie ihre Felder, 
die« nebenan liegen, zu bearbeiten 
haben.“

Als wir ankamen, waren die 
beiden Maschinen startbereit. Am 
speziellen Wagen, der zur Verla­
dung der Flugzeuge mit Düngern 
eingerichtet wurde, fanden wir 
den Brigadier Joseph Kari. Zu­
sammen mit dem Kommandeur 
der Piloten, Anatoli Jazenko,

Arbeit mit Elan
In der Milchfarm Nr. 3 des 

Sowchos „Rublewski" werden 350 
Kühe gehalten. Man pflegt sie ge­
nau nach dem Tagesplan. Täglich 
erhält jedes Tier zwei Kilogramm 
Heu, zwei Kilogramm Konzentra­
te, 25 Kilogramm Silofutter.

Die Kühe werden dreimal ge­
molken, das Melken ist mechani­
siert. In den Kuhställen ist es sau­
ber. All das fördert die Tierlei­
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Es handelt sich 
um die Qualität

Die Hauptabteilungen des Werks 
gleichen einem' Laboratorium — 
überall moderne Apparate und 
Ausrüstungen, welche es ermögli­
chen, mangelfreie Geräte zu fer­
tigen. „Wir haben den technolo­
gischen Prozeß der dekorativen 
Chromicrung eingeführt", setzte 
F. Wolf seine Ausführungen fort. 
„Jetzt verchromen wir fast 100 
Arten von Geräteteilcn. Dadurch 
haben sich ihre Dicnstfristen be­
deutend verlängert. Unsere Arbei­
ter haben auch einen anderen 
technologischen Prozeß — das 
Verzinnen — gemeistert. Die Polic- 
rung der Geräteteile ist gründlich 
verbessert worden, seit wir dafür 

so

prüfte er in der Flugkarte die 
noch zu bearbeitenden Felder.

„Heute wollen wir unbedingt 
Schluß machen", erzählt der Bri­
gadier, „Wir wären ja schon 
längst fertig mit der Düngung, 
aber die häufigen Regen stören 
uns in diesem Frühling."

Wie erwähnt, erzielen die Ak­
kerbauern aus dem Thälmann-Kol­
chos beachtliche Erfolge. So war 
der durchschnittliche Hektarertrag 
von 21 Dezitonnen im vorigen 
Jahr die Höchstleistung im Rayon. 
Wobei die Getreidebauern aus dem 
Thälmann-Kolchos in etlichen Jah­
ren auch bis 27 Dezitonnen
Hektar ernteten, fast dreimal 
viel, als es der Plan vorsieht.

Nach der Meinung des Briga­
diers sei das damit zu erklären, 
daß man im Kollektiv der guten 
Bodenbearbeitung große Beach­
tung schenkt.

„Gewiß gibt es noch mehrere 
Komponente, die zu beachten und 
zu befolgen sind. So liegt der 
Ernteertrag sehr an dem, was wir 
heute tun: An der Bearbeitung 
der jungen Saaten mit Düngern, 
die ihren gleichmäßigen guten 
Stand fördern", erzählt Joseph 
Kari. „Dabei ist von Bedeutung, 
daß diese Arbeit termingerecht 
durchgeführt wird."

„Die Erfolge bei der Ernte sind 
in großem Maße auch auf die Lei­
tung zurückzuführen", schließt 
sich dem Gespräch Anatoli Jazen­
ko an. „Ich meine damit den Bri­
gadier Joseph Kari. In dem heu­
tigen Bestand ist unsere' Gruppe 
aus dem Tschimkenter Flugzeug- 
betrieb echon mehrere Jahre 
nacheinander bei der Düngung der 
Felder in dieser Wirtschaft ein­
gesetzt. Und wir sehen, welche 

stung. Im Januar betrug die ge­
samte Milchproduktion 366 Dezi­
tonnen — um 71 Dezitonnen mehr 
ala planmäßig. Im Februar erhielt 
man 460 Dezitonnen Mllcherzeug- 
nisso, was ebenfalls mehr als vor­
gemerkt ist.

Die meisten Farmarbeiter wir­
ken sachkundig und sind erfolg­
reich. Trefflich arbeitet z.1 B. die 
Melkerin Ella Schlägel. Sie erzielt
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spezielle Vorrichtungen anwen­
den."

Eine große Rolle fällt im Werk 
der Rationalisierungsarbeit zu. Im 
vorigen Jahr haben die Ratiönali- 
satoren den ersten Platz in der 
Vereinigung „Kasprlborremont" 
belegt. Zu den besten Rationalisa­
toren des Betriebs zählen Fried­
rich Wolf, Alexander Serdjukow, 
Nikolaus Hofmann und andere. 
Sie haben mehrere Verbesserungs- 
Vorschläge eingebracht und cingc- 
führt, die einen großen ökono­
mischen Nutzeffekt ergaben. Allein 
1979 hat man dadurch über 
15 000 Rubel gebucht.

Immer weiter greift hier der 
Wettbewerb um die Arbeit mit

Rolle der Brigadier hier spielt. Er 
und seine Leute würden im Feld 
Tag und Nacht bleiben. Diese Ar­
beitsstimmung ist ansteckend; 
auch meine Jungs, wenn sie sol­
chen Eifer sehen, wollen nicht 
vom Pilctcnsesscl. Nur wenn es 
dunkel wird, verlassen sie die Ma­
schinen."

Wie der Gruppenkommandeur 
weiter erzählt, landen und starten 
die beiden Flugzeuge fast jeden 
Tag 40- bis 45mal. Das ist sehr 
anstrengend, wie für die Men­
schen so auch für die Maschinen, 
aber die Zeit drängt und da gibt 
es keine Ausreden. Die Piloten 
Alexander Maiorow, Michail Ko­
koschko, Viktor Stoljarow und 
Sergej Owtschinnikow tun ihr Be­
stes. Auch bei den Technikern 
Iwan Gorjatschew und Sergej 
Werschinow geht es immer heiß 
her. Bei solchen anstrengenden 
Flugbedingungen ist es nicht ein­
fach, die Maschinen zji jeder 
Stunde startbereit zu halten, sie 
machen aber ihre Sache einwand­
frei.

Inzwischen landete eine der Ma­
schinen. Sofort näherte sich ihr 
der Wagen mit dem Dünger. Ge­
schickt handeln David Meißner, 
Viktor Andreas, Viktor Helmut, 
Karim Urunbajew und David Ju­
stus — alle aus der Brigade Jo­
seph Kari. Der Wagen fuhr weg. 
Der Motor der AN 2,heulte auf. 
und
Alexander Maiorow im Himmel ei­
ne Kurve zum entlegensten, dem 
letzten Feld der zu bearbeitenden 
3 000 Hektar Aussaatfläche des 
Kolchos.

wieder zog der Chefpilot

Johann SCHMAUZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Unserc Bilder: Anatoli Jazenko, 
Alexander Maiorow und Joseph Ka­
ri; der Pilot Michail Kokoschko.

täglich sieben—acht Kilogramm 
Milch je Kuh, und das Geburten­
ergebnis ihrer Pfleglinge ist auch 
gut. Mit Elan arbeiten die Melke­
rinnen G. Wagner, F. Kriwosubo- 
wa. die Viehwärter S. Sejtkalijew, 
J. Muchametalin, T. Umerbekow. 
Sic wollen dem nahenden 110. Ge­
burtstag W. I. Lenins mit guten 
Arbeitsgeschenken aufwarten.

Nikolai IGOSCHEW

Gebiet Nordkasachstan

Preis 2 Kopeken

persönlichem Gütezeichen um sich. 
Heute führen cs schon fünf Perso­
nen. Viktor Atrachimowitsch, Juri 
Porfirjew, Iwan Babitsch, Oleg 
Sacharow und Valeri Surow. Sic 
arbeiten ohne Ausschuß und lie­
fern ein Beispiel für alle Arbei­
ter.

Zweimal im Monat werden im 
Werk „Tage der Qualität" durch­
geführt. an denen wichtige Fragen 

I der Qualitätsverbesserung bespro­
chen und Maßnahmen getroffen 
werden, die es ermöglichen, Er­
zeugnisse guter Qualität herzu­
stellen.

Die Gerätebauer und Reparatur- 
arbeltcr haben im sozialistischen 
Wettbewerb um ein würdiges Be­
gehen des 110. Geburtstags W. 1. 
Lenins große Aufgaben zu erfül­
len: mehr neue Geräte anzuferti­
gen und die Qualität der Repara­
turarbeiten zu verbessern. Füh­
rend dabei sind, die Schlosser Ni­
kolai Schubin und Otto Böttcher, 
die ihr Tagessoll stets bedeutend 
überbieten.

Woldemar SPRENGER

Neuerervorschläge nützlich
KARAGANDA. Aus den Roh­

stoffen, die das Kollektiv der Ver­
einigung „Karsgandazement" in 
den Tagen des Produktionsaufge­
bots zu Ehren des 110. Geburts­
tags Lenins zusätzlich erzeugt 
hat, kann ein ganzes Kombinat für 
Stahlbetonbauelemente sechs Mo­
nate lang produzieren. Der letzte 
Außenseiterbetrieb dieser Bran­
che der Republik hat seit Jahres­
beginn die 10 000 Tonne über­
planmäßigen Zements abgefertigt. 
Das Rocht, ihn zu entladen, er­
warben Ilja Lewin und Sejnet 
Shabajew, Ofenmaschinisten in 
der Zementfqbrik, dank deren 
-Ntuerervorschlägen die Vereini­
gung den Produktionsausstoß auf 
denselben Produktionsflächen um 
nahezu 25 Prozent .vergrößern 
konnte.

Die häußgen Stillstände des Ze­
mentofens, des wichtigsten Pro- 
duktionsabechnitts, hinderten den 
Betrieb, seinen Rückstand zu 
überwinden. Für ihre Reparatur 
war ein Drittel der Arbeitszeit 
notwendig, und dabei wurde der 
ingenieur-technische Dienst der 
ganzen Vereinigung in Anspruch

CfflEWIsschkiq unserer Heimat
Usbekische SSR----------------------

Begrünung 
der Wüsten

Sand und Wind — ständige Fein­
de des Ackerbauern — sind zum 
erstenmal zu seinen Verbündeten 
geworden. Mit ihrer Hilfe haben 
die Melioratoren Usbekistans Tau­
sende Hektar Wüstenböden in pro­
duktive Weiden verwandelt.

Dieser EITekt wurde dank einem 
einfachen Verfahren erzielt. Auf 
Empfehlung der Wissenschaftler 
wurden in der Kysylkum, auf dem 
Plateau Ustjurl und in anderen Zo­
nen tiefe Furchen gezogen, die sich 
perpendikulär zur Richtung der vor­
herrschenden Winde ziehen. Die 
Winde hatten hierher Wildpflanzen­
samen gebracht und sie mit Sand 
zugedeckt, der wie ein Schwamm 
das Winterregen- und das Tau­
wasser einsaugt. Diese Feuchtigkeit 
reicht bis zum Sommer, und der 
Samen kommt gut auf. Schon im 
ersten Jahr begannen in der Wüste 
die Furchen zu grünen. Dank die­
sem Verfahren können Weiden so­
gar in den Gebieten, geschaffen 
werden, wo jährlich mindestens 
80—120 Millimeter Niederschläge 
fallen.

Kirgisische-SSR---------------------

In seinem Lehrling 
fortleben

Als das teuerste Geschenk zum 
25. Jahrestag seiner Arbeit im Be­
trieb betrachtet Kommunist A. I. 
Suslow. Schneider in der Glashütte 
Tokmak, den Erfolg seines Lehr­
lings A. Ognew, der seinen per­
sönlichen Fünfjahrplan absolviert 
hat.

Als Alexander Iwanowitsch Pa­
tenschaft für Sascha Ognew über­
nahm, verpflichtete er sich, seinem 
Lehrling zu helfen, die Fünfjahr­
auflage zum HO. Geburtstag W. I. 
Lenins zu meistern. Die Initiative 
des führenden Arbeiters, der selber 
fünf Jahresaufgaben erfüllt hatte, 
wurde im Betrieb von vielen unter­
stützt.

Das Parteikomitec des Betriebs 
bildete einen Stab, der täglich die 
Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs der Lehrlinge und ih­

TALDY-KURGAN. Dutzende Kol 
lcktlve des Bielkombinats „50 
Jnhrc Oktoberrevolution" in Te- 
keli wollen am Tag des Leninschen 
Subbotniks Stoßarbeit leisten. An 
diesem Tag wird man 15 Flota­
tionsmaschinen überholen und 24 
Pumpen montieren sowie zwei neue 
Anlagen ihrer Bestimmung über­
geben.

Die Brigaden des Bleibergwerks 
wollen den Tag des kommunisti­
schen Subbotniks ebenfalls mit 
hohen Leistungen begehen. Die Kol­
lektive A. Tichonow, G. Starosjo- 
row und S. Abshanow haben be­
schlossen, 12 Meter Vortrieb zu 
leisten und ihre Tagessolls zu 130 
Prozent zu erfüllen.

AKTJUBINSK. „Am Tag des 
kommunistischen Subbotniks 150 
Prozent Planerfüllung!" — unter 
dieser Devise wollen am 19. April 
alle Brigaden der Bergbauverwal­
tung Klmpersal arbeiten. Unlängst 
fanden hier Arbeiterversammlun­
gen statt, in denen man die 
Initiative der Moskauer Eisenbah­
ner erörterte und unterstützte. Die 
Kollektive haben sich für den Tag 
des Leninschen Subbotniks konkre­
te Arbeitspläne vorgemerkt. Be­
sonders hohe Verpflichtungen über­
nahm die Brigade des Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit Willi 
Peters aus dem Abschnitt „Tscher- 
bakowka". Das Stoßkollektiv hat

Verpflichtungen
zu Ehren des Jubiläums

Die Brigade der Zimmerleute 
und Bctonierer von Iwan Larionow 
aus der Bauvcrwaltung „Swinez- 
stroi" hat vor vier Jahren gleich 
anderen Kollektiven des Ministe­
riums für Bau von Schwerindu­
striebetrieben der Kasachischen 
SSR die Initiative gestartet: Den 
Fünfjahrplan zum 60. Gründungs­
tag der Kasachischen SSR und 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans zu erfüllen.

Diese Verpflichtung wird in Eh­
ren eingelöst. Die Brigade ist im 
Einsatz bei der Errichtung von 
Objekten des Blei- und Zinkkombi­

genommen. Einen Ausweg fanden 
die Maschinisten selbst sie 
schlugen vor, das System der Koh­
lenzufuhr und den Luftumlauf in 
den Feuerungen abzuändern. Die 
Einführung dieses neuen Verfah­
rens kostete den Betrieb nur eini­
ge tausend Rubel. Das brachte 
aber einen beträchtlichen Effekt: 
Die Nutzungsdauer der Roststäbe, 
für deren Auswechselung man frü­
her bis zu einer Woche im Monat 
brauchte, ^rurde auf mehr als das 

■Dreifache verlängert, auch die 
'Nutzungsdauer anderer Aggregate 
des Ofens erhöhte sich.

Findigkeit ist allen Rationalisa­
toren der Zementfabrik'eigen. Ihre 
Neuerervorschläge halfen die Ka­
pazitäten der Werke in Tschimkent 
und Semipalatinsk vergrößern, 
und trugen zur Modernisierung der 
Ausrüstungen anderer Betriebe 
bei. Dadurch werden die Kasach- 
staner Zementwerker um eine hal­
be Million Tonnen wertvollen Bau­
materials mehr als im vorigen 
Jahr abliefern und das Programm 
des Planjahrfünfts erfolgreich 

.realisieren können.
(KasTAG)

rer Meister auswertet. Alle, jungen 
Arbeiter sind Hörer der Betriebs­
schule für Erhöhung des beruflichen 
Könnens, in der Veteranen der Pro­
duktion zu Wort kommen.

Das Parteikomitee teilte nun mit, 
daß es jetzt im Betrieb keine Zu- 
rückbleibcnden gibt. Mehr als 100 
Arbeiter, Kollektive zweier Werk­
abteilungen, haben ihre Fünfjahr- 
plänc schon erfüllt. Die Lehrmei­
ster bilden bei den jungen Menschen 
eine aktive Lebensposition heraus, 
fördern ihr staatsbürgerliches poli­
tisches Bewußtsein, über 20 junge 
Produktionsarbeiter wurden am 
Vorabend des 110. Geburtstags 
W, I. Lenins Parteikandidaten.

RSFSR------------------------------ -----

Fortschrittliches
Verfahren

Das in der Verwaltung „Jarega- 
neft" cingeführte Dampfwärme- 
Gewinnungsverfahren h a t den 
Schwerölfeldern ein zweites Leben 
geschenkt. Nach 20jähriger Pause 
ist hier die Erdölgruuc Nr. '313 
erneut in Betrieb gesetzt worden.

Das in der Petschora-Taiga vor 
mehr als 40 Jahren entdeckte Erd­
öl von Jarega hat ein hohes spe­
zifisches Gewicht und ist sehr dick­
flüssig.

Es ist unmöglich, solches Erdöl 
im gewöhnlichen Verfahren — mit 
Hilfe von Bohranlagen und Pum­
pen — zu gewinnen. Zu diesem 
Zweck wurden hier einzigartige 
Erdölgruben gebaut. Mit der Zeit 
hatte sich dort aber die Erdölförde­
rung sehr verringert. Da ent­
wickelten die Erdölgewinncr im 
Zusammenwirken mit den Wissen­
schaftlern des Instituts „Petschor- 
nipineft" ein Verfahren, nach dem, 
die alten erdölfühfenden Schichten 
künstlich durch Dampf erwärmt 
wurden. Die Erdölabgabe vergrößer­
te sich dabei auf das 8fache.

in den nördlichen Lagerstätten 
wurden mit Hilfe der Dampferwär­
mung zwei Millionen -Tonnen wert­
vollen Rohstoffes gewonnen. Wäh­
rend die Grubenarbeiter von Jare­
ga mit der Entwicklung und Ein­
führung des neuen Verfahrens für 
die Förderung.der ersten Million 
Tonnen acht Jahre brauchten, so 
wurde die zweite Million in mehr 
als zwei Jahren gefördert. 

bereits 1 Million 450 ÖOO Tonnen 
Abbaugestein verladen und will 
am 19. April die 2-Millionen- 
Grenzc erreichen. Nur um ein klei­
nes stehen den Peters-Leuten ihre 
Rivalen aus der Brigade Wladimir 
Hltsch nach. Am 19. April will 
dieses Kollektiv über die Erfüllung 
seiner Aufgaben für die ersten 
fünf Monate des Abschlußjahres 
des Planjahrfünfts rapportieren.

SEMIPALATINSK. Über 600 
Einwohner des Zcntralgehöfts des 
Sowchos „Prigorodny" wollen am 
Arbeitsfest teilnehmcn. Am Tag 
des kommunistischen Subbotniks 
wird man sich im Agrarbetrieb 
mit der Vorbereitung auf die 
Frühjahrsaussaatkampa g n e be­
schäftigen.

Für die 'diesjährige Winterperio­
de haben alle Sowchosbrigadcn 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen übernommen. Die Mechanisa­
toren aus „Prigorodny" hatten 
sich zum Ziel gesetzt, am 20. 
Marz über die Einsatzbereitschaft 
der gesamten landwirtschaftlichen 
Technik zu rapportieren. Dieser Ta­
ge verließ der letzte überholte 
Traktor die Reparaturwerkstatt 
des Sowchos.

Am 19. April werden die Sow- 
chosarbeiter in den Farmen, im 
Getreidespeicher, im Traktoren- 
und Maschinenpark beschäftigt 
sein.

’nate von Ust-Kamenogorsk und 
hat eine hohe Arbeitsproduktivität 
erzielt. Die Brigade von Iwan La­
rionow hat seit Beginn des Plan­
jahrfünfts Bau- und Montagearbei­
ten für 200 000 Rubel geleistet. 
Das bedeutet, daß auf ihrem Ar­
beitskalender schon September 
steht.

Der Erfolg des Kollektivs ist das 
Ergebnis der einigen, exakten Ar­
beit, der hohen Disziplin und Or­
ganisiertheit, der Anwendung fort­
geschrittener Bauverfahren.

Woldemar HERZ
Gebiet Ostkasachstan

Anregendes 
Beispiel

Die Viehzüchter des Rayons 
Krasnoarmejsk haben einen wirk­
samen sozialistischen Wettbewerb 
um ein würdiges Begehen des 110. 
Geburtstags W. I. Lenins entfal­
tet. Führend im Arbeitswettstreit 
ist der Kirow-Kolchos, der seine 
Aufgaben im Verkauf tierischer 
Erzeugnisse für das erste Quartal 
1980 bereits erfüllt hat.

Der Kirow-Kolchos spezialisiert 
sich auf die Milch- und Fleisch­
produktion. In den drei Kolchos- 
abteilungen werden über 2 000 
Rinder und 1 800 Melkkühe ge­
halten.

Im Kollektiv des Agrarbetriebs 
ist man auf dib Erfolge der Melke­
rinnen mit Recht stolz. Beson­
ders gut arbeitet die Brigade N. 
Wiesner. Die führenden Melke­
rinnen verpflichteten sich, in die­
sem Jahr nicht weniger als 3 500 
Kilogramm Milch von jeder Kuh 
zu erhalten. Urnen eifern viele 
Melkerinnen des Rayons nach.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

Ukrainische SSR---------------------

Im Stoßtempo
Die Brigade des Helden der So­

zialistischen Arbeit W. Mursenko 
aus der Grube „Krasny Partisan" 
im Donbass hat die tagesdurch­
schnittliche Anthrazitgewinnung auf 
4 500 Tonnen gebracht.

Den Kohlcnförderern steht die 
gleiche Technik wie vielen anderen 
Betrieben des Beckens zur Verfü­
gung. Doch ihr Einsatz und die 
Arbeitsorganisation sind in der 

Brigade bestmöglich vervollkommnet 
worden. Die Grubenarbeiter heben 
die Anthrazitschicht mit zwei zu ei­
nem Komplex gekoppelten Kombi­
nes ab.

Statt der drei gewöhnlichen Ar­
beitsgruppen haben sie vier Ab­
bau- und eine Reparaturgruppe ge­
bildet und arbeiten jetzt nach ei­
nem Gleitplan. Die Einführung des 
Koeffizienten des Beschäftigtscins 
fördert die Initiative und die schöp­
ferische Suche.

Das von der Brigade W. Mur­
senko angeschlagene Tempo halten 
auch ihre Wettbewerbsrivalen — die 
Kollektive des Helden der So­
zialistischen Arbeit A. Kolesnikow 
aus der Grube „Molodogwar- 
dejskaja“ und des Preisträgers des 
Leninschen Komsomol N. Skrypnik 
aus der Grubenverwaltung „Frun- 
sc". Alle diese Brigaden haben be­
schlossen, zu Ehren des 110. Ge­
burtstags W. I. Lenins täglich min­
destens 44)00 Tonnen Kohle»zu för­
dern.

Asetbaidshamsche<SSR>------------

E n-twurf skapaâtärt 
vorzeitig

Die-neue Käsefabrik, <kc-größte 
der Republik, hat dieser Tage 'die 
Produktion aufgenommen. Hier sind 
alle technologischen Prozesse voll­
ständig automatisiert. Die hier auf- 
gestellten hochleistungsfä’h-i'g e n 
Ausrüsturigen ermöglichen es, all­
jährlich 1 500 Tonnen Käse ver­
schiedener Sorten zu erzeugen. Das 
Kollektiv der Käsefaurik will die 
Entwurfskapazität des Betriebs vor- 

’ fristig — zum 110. GebnntstagnU'. 1.
Lenins*—eroeichen.
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Bereift vierzehn Jahre wirkt im 
KokHchefswer Kraftwagenreparalur- 
werk der Innendreher Ewald Wald 
(im Bild). Schöpferische Einstellung 
zur Sache, Suche nach ungenutzten 
Reserven gehören zum Arbeitsstil 
dieses Betriebsveferanen.

Seinen persönlichen Fünfjahrplan 
wrll Ewald Wald zum 110. Geburts­
tag Wladimir lljitsch Lenins erfüllen.

Foto: Viktor Krieger

Bautermine 
werden 
überflügelt

Möchte man sich mit der Stadt 
Ust-Kamcnogorsk. Ihrer Industrie 
und ihren Bauobjekten bekannt 
machen, so findet man kaum ei­
nen besseren Stadtführer als Sha­
kan Kussainow. Leiter der Zim­
merer- und Betonarbeiterbrigade 
in der Bauverwaltung „Sawod- 
stroi" des Trusts „Altaiswincz- 
stroi". Viele Bauvorhaben der 
Stadt sind ein Stück seiner Le­
bensbahn. des Alltags mit all sei­
nen Sorgen.

In diesem Jahr wird Shakan 
Kussainow ein Jubiläum feiern — 
es sind bald 30 Jahre, seitdem er 

I in der Verwaltung „Sawodstroi" 
' wirkt. Das Titan- und Magnesium-, 
' das Blei- und Zink- und das Sei­
denstoffkombinat. die Ust-Kame- 
nogoreker Zementfabrik, die Dorf­
bauten — in all dem liegt ein gro- 

j ßes Verdienst Kusaainowa und sei­
ner Brigade.

Eines guten Rufe« erfreut sich 
heute die Brigade Shakan Kussui- 
r.ow in Ostkaaachstan. Dazu hat 

( auch der Brigadier selbst größt­
möglich beigetragen. Er ver­
mochte es. das Kollektiv zuaani- 

' menzuschließen und dort ein ge- 
I sundes psychologisches Klima zu 
| schaffen.
i Im fernen Jahr 1950 kam er 
in die Verwaltung und besaß we-

I der Kenntnisse noch Erlahrung 
I oder einen Beruf. Er wurde Beto 
' nierer. Jetzt kennt er genau je­
den Arbeitegang, den er in der 
Brigade auszuführen hat. Anders 
kann es auch nicht sein. Um Men 

■ zehen zu lehren uhd sie anzulei- 
ten, muß man selber alles wissen 
und können.

' Kussainow« Kollektiv arbeitet 
' gleichmäßig, überllugclt stets die 
Bautermine und streut dabei hohe

! Qualität der Bauurbelten un. Die 
I runl'jahraulgaße hat die Brigade 
vorfristig erfüllt. Zur Zeit steht 

| aul dem Arbeiukalcnder dieses 
| Kollektivs da« Jahr 1981. Die ta- 
gesdurchschniuliche Leistung ei­
nes Brigademitglieds beim Auf­
stellen monolithischer Stahlbeton- 
konatruktionen betrugt 2,9 Kubik­
meter bei einer Aufgabe von 2,52.

Woraus bilden sich diese Erfol­
ge? Aus so manchem, und in er­
ster Linie sind das hohe Disziplin 
im Kollektiv, exakte luaiuriaiiech- 
nischc Versorgung, richtiger Ka- 
dereinaatz und der sozialistische 
Wettbewerb. Man könnte auch die 
gute Arbeit der Lehrmeister, die 
Meisterung von Wechsclberufen 
durch die Betonbuuer, die richtige 
Anwendung der moralischen und 
materiellen Stimuli, die Einfüh­
rung fortgeschrittener Arbeitsver­
fahren hlnzufügen.

Die vieljahrigo gewissenhafte 
I Arbeit de« Brigadiers Kussainow 
Wurde nach Verdienst eingeschätzt. 
Er erhielt den Orden „Ehrenzei­
chen". den Orden des Arbeite 

! ruhms 1. Klasse. Hirn wurde der 
Ehrentitel „Verdienter Bauarbei­
ter der Kasachischen SSR" verlie­
hen. Vor kurzem kam zu seinen 
Auszeichnungen noch eine hinzu 
— Shakan Kussainow wurde 
Staatsprcisträgcr der Kasachi­
schen SSR für 1979.

Ljubow CHAREBINA.
I Chefingenieurin in der Abtei 
’ 'ung Organisation des sozla 11 
! itischen Wettbewerbe Im Ml 
1 risterium für Bau von

Schwerindusirlebclriebcn der
I Kasachischen SSR

Die wichtigste
Reserve

In der Ökonomik des Rayons 
Merke nimmt die Landwr. _ciiaft 
einen führenden Platz ein. ihr An­
teil an der Gesamtproduktion be­
tragt etwa 60 Prozent. In den 
Agrarbetrieben gibt es über 20 000 
Rinder. 415 000 Schafe. Erzeugnis­
se der Kolchose und Sowchose 
sind dié Rohstoffe für die Zucker 
fabrik. die Molkerei und Käserei 
des Obst- und Weinbausowchos 
„Krasnooktjabrski".

Einer der wichtigsten Faktoren 
der Vergrößerung der Agrarpro­
duktion im Sinne der Forderungen 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
und des Juliplenums (1978) des 
ZK der KPdSU ist in unserem 
Rayon die rationelle Nutzung der 
Bewässeiungslöndereicn. Das Pro­
blem der weiteren Entwicklung des 
Bewasserungsackerbaus und der 
Beschleunigung des Tempos im 
Meliorationsbauwesen nimmt einen 
besonderen Platz ein. da unsere 
Agrarbetriobe von den Bewasse- 
rungsböden 58 Prozent der gesam­
ten Produktion pflanzlicher Er­
zeugnisse erzielten. Nicht von un­
gefähr werden die mit diesem 
Problem verbundenen Fragen re­
gelmäßig auf ■ Bürositzungen und 
Plenen des Rayonparteikomitees, 
auf Versammlungen des Parteiak­
tivs sowie in den Parteigrundor­
ganisationen der Agrarbetriebe er­
örtert. Dank dieser Aufmerksam­
keit wurden für das Meliorations­
bauwesen allein in den verflosse­
nen Jahren des 10. Planjahrfünfts 
etwa 6 Millionen Rubel investiert.

Die Hauptqueilen der Bewässe­
rung sind bei uns der Große 
Tschu-Kanal. die Gebirgsflüsse 
Merkenka, Aspara und die in Nut­
zung befindlichen artesischen 
Brunnen. Doch reicht das Wasser 
für eine normale Berieselung der 
vorhandenen Bodenflächen nicht 
aus. Daher wurden in den letzten 
zwei Jahren durch die Kolchos- 
mittel zehn Teiche mit Tages- und 
Saisonregulierung speziell für 
Bewässerung der Zuckerrüben — 
der wichtigsten technischen Kultur 
des Rayons — gebaut. Allein mit 
dem Teichwasser wurden im vori 
gen Jahr fast 1 820 Hektar Rü­
benplantagen berieselt.

All diese Maßnahmen ermög­
lichten es. die Flächen der Bewäs­
serungsböden zu erweitern, den 
Meliorationszustand anderer Böden 
zu verbessern und auf 578 Hektar 
eine Generalplanierung vorzuneh­
men. Jetzt ist unser Rayon, der 
über eine relativ kleine Fläche der

Habcn Sic in einer Gemäldegale­
rie je beobachtet, wie die Men­
schen vor einem Gemälde stehen­
bleiben und nachdenklich werden? 
Vielleicht ist es Ihnen selbst pas­
siert, daß Sic bezaubert und erregt 
dastanden? Wieviel Gedanken cs 
hervorruft! Was bewegte den Ma­
ler, gerade dieses Sujet zu wählen? 
Was wollte er sagen, was fühlte er. 
als er am Gemälde arbeitete? Aui 
solche und andere Fragen Antwor­
ten zu finden bedeutet, in die Gei- 
steswclt des Künstlers tiefer einzu-, 
dringen. In diesem Zusammenhang 
erinnere ich mich an Konstantin 
Paustowskis Worte: Der Künstler 
sieht das, was andere oft gar nicht 
bemerken. Wenn wir sein Gemälde- 
gesehen haben, wundern wir uns, 
wie blind wir sein konnten. Ähnli­
che Gedanken kamen mir. als ich 
das erste Mal vor den Gemälden 
Lewitans stand. Bekanntlich ist die 
Natur sein Liehlingsthcma Seine 
Gemälde sind stets von einer ge­
wissen Wehmut angehaucht Aus 
ihnen spricht abci auch die Liebe 
zur heimatlichen Natur, zum Men­
schen.

Ich konn mich nicht an den ge­
nauen Zeitabschnitt meines Lebens 
erinnern, da ich Rembrandt l.ewi- 
Ian. Raffael. Van Dyck liebge- 

[ wann... Allmählich begann ich 
selbst, mich im Malen zu üben, 
und meine Eltern spornten mich zu 
duser Beschäftigung an. obwohl 

| -ie nie daran dachten, daß das 
I Malen mein künftiger Beruf sein

Aktivistenschule
Drei Jahre arbeitet am Kuata- 

naier Pädagogischen Institut «Ina 
1 Schule des jungen Kommunisten. 
!die vom Parteimitglied Kunsha- 
I mal Dosaajowa geleitet wird. Dank 
Ihren Bemühungen wurden hier In 

! der Harauablldung einer aktiven 
| Lobenapoalllon bei den Jungen 
' Kommunisten beachtliche Erfolge 
| erzielt. Das wird vor allem durch 
die Thematik dpr Vorlesungen und 
Vorträge gefördert. In einer Un- 

I t<rrichtcstunde zum Thema „Der 
XXV. Parteitag der KPdSU über 

I die weitere Entwicklung der in- 
1 nerpartelliehen Doniok r a t i c"
sprach der Rektor, Mitglied des 
Parteibüros des Institut« W. Suh- 
ko. „Der XXV. Parteitag der 
KPdSU über die Wirtachaftsatrs- 
teg.c der Partei'1 war da« Thema 
des Vortrage N. Anlptachenko.:. 
Sekretär des Parteibüros des In­
stituts. Über die Aufgaben der 
jungen Kommunisten, die aus dem 
B. Schluß des ZK der KPdSU 

J „Uber den 110. Geburtstag Wl.adi- 
। mir lljitsch Lenins'1 hervorgehen, 
berichtete der stellvertretende 

I Sekretär des Parteibüros des In- 
i alltuts U. Dossajew.
| Unter den Themen, die In der 
I Schule des jungen Kommunisten 
| behandelt wurden, sind auch „Der 
XXV. Parteitag der KPdSU über

I die Hebung des Kampfgeistes der 
Parteiorganisationen". „Der Or 
gonieationsaufbsu der Partei". 
„Die Avantgarderolle der Kom­

Bewässerungsböden — 21,8 Pro­
zent vom ganzen Acker — ver­
fügt. ein wichtiger Produzent von 
Agrarerzeugnissen auf Bewässe- 
rungsböden. in erster Linie von 
Zuckerrüben.

Die Praxis zeigt, daß die Be- 
wässerungsboden bei ihrer fach­
kundigen Nutzung einen hohen 
Ökonomischen Effekt ergeben. Das 
■st anhand folgender Zahlen zu 
sehen. Im Jahre 1978 betrugen 
die Kosten der Gesamtproduktion 
des Pflanzenbaus 24 254 000 Ru­
bel. darunter von den Bewässe- 
rungsbödon 14 100 000 — 58 Pro­
zent. Wahrend man im gleichen 
Jahr durchschnittlich Erzeugnisse 
für 162 Rubel je Hektar Acker­
land erzielte, darunter von dem 
Trockenland 101 Rubel, so war 
das Resultat auf den Bewässe­
rungsböden 387 Rubel.

Solche Leistungen erzielt man 
selbstverständlich dort, wo die Ar­
beit sachkundig organisiert und 
die Rolle der Spezialisten sowie 
die Aktivität der Ackerbauern bei 
der Erfüllung des gesamten Kom­
plexes der Arbeit zur rationellen 
Nutzung der Bewasserungsböden 
gefördert wird. Ein gutes Beispiel 
liefern in dieser Hinsicht die Kol­
chose „Kirow" und „Pobeda".

Konsequent verwirklicht' werden 
organisierte Maßnahmen zur Stei­
gerung der Effektivität des Acker­
baus im Kolchos „Kraany Wo­
stok". In diesem Agrarbetrieb 
wurden im vorigen Jahr sieben 
mechanisierte Trupps gebildet, die 
nach dem Akkord- und Prämlen- 
system entlohnt werden. Sie bau­
ten Zuckerrüben auf 420 Hektar 
an. Insgesamt wurden im Rayon 
28 mechanisierte Trupps und Ar­
beitsgruppen für Rübenbau gebil­
det. Diese fortgeschrittene Metho­
de ergab ein positives Resultat. 
Die Rübenbauern des Kolchos 
„Krssny Wostok" erzielten 440 
Dezitonnen Zuckerrüben je Hektar 
und lösten ihre sozialistisch) n 
Verpflichtungen erfolgreich ein. 
Höchste Ertrage hatten die mecha­
nisierten Trupps und Arbeitsgrup­
pen David Freimann. Christian 
Haus aus dem Kolchos „Krasny 
Wostok" und Aschimbek Kadyrbe- 
kow aus dem Dshambul-Kolchos 
erzielt, die 520—578 Dezitonnen 
Zuckerrüben je Hektar einbrach­
ten. Das konnte dank der Erhö­
hung der Ackerbaukultur, der ra­
tionellen Nutzung mineralischer 
und organischer Dünger, dem ef­
fektiven Einsatz der Hackmaschi-

Um die
werde. Sowohl nach meiner Veran­
lagung als auch nach meiner Welt- 
empfiiidung konnte ich keinen an­
deren Beruf wählen. Ich bezog die 
Fernabteilung der Moskauer Volks- 
Universität der Künste „N. K. Krup­
skaja". Daun wurde ich zum Ar- 
meedienst einberufen, und ich kam 
in den Norden unseres Landes. 
Hier sah ich zum erstenmal das 
Wunder der Holzschnitzerei und 
heguim mich auch darin zu üben. 
Mein erstes Werk war ein Porträt 
meines Vaters, eines Nculandpio- 
niers, Trägers mehrerer Orden.

Als ich nach dem Armeedicnst 
in meinen Sowchos „Leninskl", 
Rayon Sowctski, zurückkchrtc, 
sali Ich die mir seit meiner Kind­
heit vertrauten Orte mit neuen Au­
gen und begriff das Wichtigste: 
Allein dem Menschen, seiner tägli­
chen Arbeit verdankt mein Heimat­
ort seine Schönheit. Die Straße, 
die die Birkenhaine umbiegt, die 
strengen, dunkelgrünen Reihen der 
Kiefern und Pappeln, In deren 
Grün sommers die Häuser unter­
tauchen-und das den Herbst her­
ausfordernde Grün der Wintersaat 
— hinter all dem stand die Arbeit 
und Mühe meinet Landsleute. Und 
ich kam auf den Gedanken, ein 
Gemälde über diese Menschen, die 
Nculanderschließcr zu schaffen. 

munisten im Betrieb und im öf­
fentlichen Loben" und andere.

Zu einem denkwürdigen Ereig­
nis In dar Schule des Jungen Kom­
munisten gestaltete sich die wis­
senschaftlich-praktische Konfe­
renz zu den Büchern des General- 
fckietärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. I. 
Breshnew „Das Kleine Land", 
..Wiedergeburt" und „Neuland". 
Auf dieser Konferenz hielten die 
Kommunisten — d<?T Student K. 
Henning, und die Lehrerin T. Tas-1 
kushina — inhaltsreiche Vortruge. |

Kunehamal Dossijcwa bereitet. 
es Freude, daß die Abteilungspar 
tc(Organisation und das Parteibü­
ro de* Instituts den Hörern der 
Schule des jungen Kommunisten I 
hohes Vertrauen erweisen. Drei i 
Jahre besuchte Roea Nuigalljewa ' 
die Schule doe jungen Kommuni­
sten und war eine aktive Hörerin, 
gegenwärtig ist sic Mitglied des 
Parteibüros der philologischen Fa­
kultät. Valerl Kortunow. eben­
falls ein Zögling dieser Schule, 
ist Kommlasar des Studentenbau 
trupps.

Ein Beispiel' an Aktivität bei 
der Erfüllung gesellschaftlicher 
Aufträge liefern die Lehrer, die 
selbst diese Schule besucht haben.

Woldemar DIENER

Gebiet Kustanai 

nen, der Nutzung dos Berieselung* 
wassere und der Einführung der 
Fruchtfolgen erreicht werden.

Der Obet- und Beerenbausowchos 
„Merkonski" hat die Auflagen des 
Planjahrfünfts in allen Kennzif­
fern in drei Jahren und neun Mo­
naten erfüllt. Dieser Agrarbc 
trieb befaßt sich mit dem Anbau 
von Setzlingen der Obstbäumc. 
Weinreben und Zierbaume.

Diese Leistungen sind auf die 
richtige Arbeitsorganisation und [ 
die Einführung der Errungen-I 
schäften der Wissenschaft und der 1 
fortgeschrittenen Erfahrungen zu- ' 
rückzuführen.

In Verwirklichung der Weisun-' 
gen der Partei, gezielt auf die In­
tensivierung der Agrarproduktion, 
kämpft die Rayonparteiorganisa- 
tion beharrlich um die weitere 
Entwicklung der gesellschaftselge- 
nen Vichwirtschatt und sorgt be­
sonders für die Schaffung einer 
festen Futterbasis. Wir ergreifen 
entsprechende Maßnahmen zur Er­
weiterung der Bewässerungsböden 
für Futterkulturen.

Durch die Festigung der Fut­
terbasis konnte der Bestand der 
gesellschaftseigenen Tiere im 10. 
Pinnjahrfünft vergrößert werden. 
Während die Agrarbetriebe im 
Jahre 1976 19 400 Rinder und
396 000 Schafe zählten, so waren 
es Anfang des laufenden Jahres 
entsprechend 21 200 und 415 000. 
Die Tierleistung ist beträchtlich 
gestiegen.

Wir haben aber auch gewisse 
Mängel. In einzelnen landwirt­
schaftlichen Betrieben werden die 
Bewässerungsböden nicht rationell 
genutzt, es kommt zu Rechenfeh­
lern in der Agrotechnik, von den 
Spezialisten und Leitern des mitt­
leren Produktionsabschnitts wird 
weniger gefordert. Daher sind auch 
die Erträge niedrig.

Da man bestrebt ist, die Effekti­
vität der Bewässerungsböden zu 
steigern, ist im Rayon geplant, 
auch weiter wasserwirtschaftliche 
Anlagen zu bauen. Im laufenden 
Jahr ist es vorgemerkt, einige 
Teiche mit Tages und Saisonregu­
lierung zu bauen, wodurch der 
Meliorationszustand der vorhande­
nen Bewässerungsböden verbessert 
und einige artesische Brunnen für 
die Speisung des Großen Tschu 
Kanals in Betrieb genommen wer­
den.

Damit jeder Bewässerungsheklar 
den größten Nutzen bringt, wird 
in jedem Agrarbetrieb ein wohl­
durchdachter Komplex von Maß­
nahmen verwirklicht, die eine ho­
he Ackerbaukuitur sichern.

Rafik ASSADULIN. 
Erster Sekretär des Rayon­
parteikomitees Merke

Interview mit sich selbst

Schönheit der Erde
Dieses Vorhaben bemächtigte sich 
all meiner Gedanken und Gefühle, 
und allmählich nahmen sie reale 
Gestalt an. Ich begann, mir gut 
bekannte Menschen zu porträtieren. 
Die einen kannte icli von Kindheit 
an, mit anderen hatte ich mich be­
freundet. als ich Komsomolsekrctär 
des Sowchos war. Viele sah ich am 
Steuerrad eines Mähdreschers, wenn 
ich mit der Agitbrigade auf die 
Felder kam.

Im „Dossier" dieses Gemäldes, 
in einer dicken Mappe, liegen 
Aquarcllandschaften, die ich in ver­
schiedenen Jahreszeiten anfertigte, 
verschiedene Kompositionen, und — 
als Hauptsache — Porträts meiner 
Landsleute, in Tusche Bleistift, 
Kohle. Es ist eine ganze Galerie 
fröhlicher, verwunderter, freudiger 
Gesichter. Mil scheint, daß mir die 
Porträts meiner Freunde, der Trak­
toristen Viktor Semskoi und des 
Nculandpioniers Emil Marquart 
gelungen sind.

Ich arbeite gern am Abend. Ich 
mache Skizzen, verschiedene Va­
rianten der Komposition. Viel Zeit 
brauche ich für das Studium an 
der Abteilung Künstlerische Gra­
phik der Omsker Pädagogischen 
Hochschule. Ich muß eine Masse 
Lchrzeichnungen anfertigen: in 
Bleistift, Ol. Aquarell und Graphi- 1

Dabei 
anzu-

ES GIBT Menschen, auf die man 
immer und In allem bauen kann, 
sie werden einen nie Im Stich 
lassen. Gerade von solchen heißt 
es im Volk: Auf Ihn Ist felsen­
fester Verlaß. Solch eine Zuverläs­
sigkeit und Gründlichkeit spürt 
man sofort im ersten Augenblick 
bei Wli.dltnlr Engel. Wladimir ver­
steht cs eben, die Menschen für 
akh olnzunehmon. Vertrauen und 
Sympathie zu erwecken. - 
braucht er sich gar nicht 
strengen, das gewisse 
das ihm die allgemeine Zuneigung 
bringt, Hegt einfach in seiner Na­
tur. Er Ist stark und xtämmig, 
ruhig und scheint etwas langsam 
oder gar schwerfällig In seinen 
Bewegungen zu sein. Doch hinter 
all diesem liegt bewußter, sparsa­
mer Verbrauch seiner Kräfte, die 
Gewohnheit, alles umsichtig und 
anspruchsvoll zu beurteilen.

Den Jungen Kommunisten Wla­
dimir Engel kennt man in der 
Transportverwaltung des Tagebaus 
..Bogiityr" gut. Oft knnn man hier 
über ihn hören: W. Engel ist ein 
Mann von seltener Tüchtigkeit.

Nocjr wahrend des Militärdien­
stes, wo Wladimir eine wohrt 
Schule nicht nur der körperlichen 
Ertüchtigung, sondern auch der 
Ideologischen Stählung und poli­
tischen Reife durchmachte, träum­
te er davon, am Bau eines Jugend 
objokta aktiv teilzunehmen. Wla­
dimir Engel braucht« ein Tätig­
keitsgebiet. wo man unter An­
strengung aller Kräfte arbeiten 
und neue Initiativen starten könn­
te, wo man intensiven 
rbythmus spürt, der 
Müdigkeit denken läßt.

So kam Wladimir vor rund zehn 
Jnhren In die junge Stadt Eklbas- 
lus. Vor dem Soldatendionat hatte 
er ■.><■ Lcule des Installateurs und 
Autofahrers erworben. Die Tech­
nik zog ihn schon immer an. Eine 
kurze Zeit lenkte er einen Kraft­
wagen. Aber es wurae dringend 
saenkundige Elektrolokführer be­
nötigt. Die Betriebsleitung schickte 
Wladimir auf einen Lehrgang für 
Ausbildung der E-Lokführer. Und 
das war der Wendepunkt in Engels 
Arbeitslaufbahn.

Als geschulter E-Lokführcr hat­
te er sich dann durch präzise Ar­
beit. Fleiß und Ausdauer bald ei­
nen Nomen in der Transportver­
waltung des Tagebaus gemacht. 
Schon damals erwies er sich im 
Umgang mit Arbeitskollegen als 
ausgeglichener. freun d 1 i c h e r 
Mensch, dem man Vertrauen ent- 
gegenbrachte.

Das erste Mal spürte er dieses 
Vertrauen, als er zum Brigadier 
einer E-Lokführerbrlgade ernannt 
wurde. Damals wußte er nicht 
recht, womit er anfangen sollte. 
„Vor allein muß man bei den Bri- 
jrdcmi’.gliedem ihr Interesse für 

ic Arbeit wecken", entschied Wla­
dimir.

Wladimir Fomin, Wassili Sedra, 
lewgeni Karajew, Nikolai Popu­

gajew, Viktor Aillljujew, Valeri 
trlpling... Verschiedene Charak­

tere, unterschiedliche Interessen, 
«gleich» Berufsquailfikatloncn.

ren- ond MÄhdreicbermotoren. Sein Tagessoll erfüllt er 
ständig zu 130—140 Prozent.

Im Bild: (v. I. n. r.) Kontrollmechaniker I. Masur und) 
die Schlosser H. Albrecht und A. Jarow.

Foto: Juri Kasakow

Erfolgreich werden die Landmaschinen im Nikolajew- 
Sowcbos, Rayon Aslrachanka. Gebiet Zelinograd, in­
stand gesetzt. Termin- und qualitätsgerecht überholt der 
Schlosser Anatoli Jarow die Kraftstollpumpen für Irakto-

jten. Hier gibt es Landschaflsge- 
inâldc. Porträts Fragmente von 
Gemälden. Gesichter und Men­
schenfiguren. Man schlug mir vor. 
Direktstudium uulzunehmen, doch 
ich leimte ab. Mein Vater meint, 
im Fernstudium bewahre der 
Mensch mehr seine Selbständigkeit, 
und das sei im Leihen das wich­
tigste.

Natürlich bestehen meine Pflich­
ten als Malet des Kulturpalusles 
nicht darin, Gemälde zu schaffen. 
Das ist mein Bedürfnis, meine 
Pflicht aber besteht darin, die Büh­
ne. den Zuschuucrrimm. die Foyers 
und andere Räume auszustatten, 
die Filnireklame. die Sichtagitati­
on. die Ehrentafeln u. a. zu besor­
gen. Und cs ist angenehm zu wis­
sen. daß diese Arbeit den Menschen 
nötig ist.

Olt komme ich in die Schule, um 
mich nut den mulbcflissuncn Kin­
dern zu unterhalten. Aus diesen 
Gesprächen und meinen Beobach­
tungen entsteht bei mir die Frage: 
Könnte man der ästhetischen Er­
ziehung der Kinder nicht etwas 
mehr Aufmerksamkeit schenken? 
Gibt es doch heute so große Mög­
lichkeiten dazu. Da sollte man nur 
etwas mein Erfindungsgetsl Liebe 
zur Sache an den Tag legen, und 
die Hauptsache: Man darf die Mal-

Er sah gut ein, daß der moder­
ne Leiter ohne Kcnntnieee auf dem 
Gablet der Psychologie und der 
wissenschaftlichen Arbeitsorganisa­
tion nicht auskommen kann. Be­
sonders wichtig war es in der er­
sten Zelt, das Kollektiv einig zu 
machen. Wladimir begann damit, 
daß er für seine Brigade eine Fahrt 
zum Dshessybal-Sec organisierte.

„Im Schoße der Nntur haben 
wir uns recht gut befreundet", 
erzählt er. Seit diesen Tagen ver­
standen wir uns allmählich bcs- 

bar mit der Produktion verbunden 

Einer von
den Rastlosen
sind, können wir seither mühelos 
lösen."

Nicht von ungefähr kam Wladi­
mir damals auf den Gedanken, aus 
seiner Brigade ein Komsomolzen- 
und Jugendkollektiv zu bilden. Er 
verstand gut, welchen moralischen 
Einfluß die Bildung des Jugendkol­
lektivs auf die Brigademitglieder, 
besonders auf die jungen, aus­
üben wird. Dafür waren schon al­
le Voraussetzungen vorhanden — 
und die wesentlichste davon wnr 
die. daß die Zahl-junger Brigade­
mitglieder in kurzer Zeit stark 
gestiegen war. Auch die mannig­
faltigen Forcen der Tätigkeit ei­
nes Jugendkollektivs waren dem 
Brigadier schon hingst bekannt: 
Schon in der Armee hatte er Kom­
somolarbeit geleistet. Besonders 
große Bedeutung schenkte und 
schenkt der Kommunist W. Engel 
den Komsomolversammlungen. Auf 
den Tagesordnungen stehen ver­
schiedene Fragen; die Komsomol­
zen schmieden hier ihre Zukunfts­
pläne, machen ausführliche Analy­
sen des Geleisteten, behandeln 
allerlei Sonderfällc. (Übrigens ver­
schwanden diese allmählich von 
der Tagesordnung).

„Der Mensch wächst", pflegen 
wir zu sagen, und sehen da» als 
etwas Selbstverständliches an. 
Sich fortzubilden, die Fachkennt­
nisse zu vervollkommnen ist ein 
Gebot der Zeit. Die fast zehn Jah­
re Arbeit in der Trnnsportverwnl- 
tung waren für Wladimir Engel 
reich an Erfahrungen. Und nicht 
nur in der Produktion. Die Briga­
demitglieder wenden sich an den 
Kommunisten W. Engel auch in 
persönlichen, oft heiklen Ange­
legenheiten. Sie wissen gut. daß 
dieser feinfühlige Kollege für sie 
immer ein offenes Ohr hat, die ge­
rechte Entscheidung einer beliebi­
gen Sache findet.

Die meisten Brigademitglieder 
geizen mit ihren Erfahrungen 

und die Singstunden nicht «rfs Ne­
bensache betrachten.

Stellt euch ein verdunkeltes Klas­
senzimmer vor. Aui der Leinwand 
erscheint, sagen wir. das GciRäldc 
von Dotnaschnikow „Ein blauer 
Tag“. Im Vordergrund sehen wir 
eine Sandbank und das blaue Band 
eines Flusses. Das gegenüberlie­
gende Ufer ist malerisch, an ei­
nen Fichtenhain schmiegt sich ein 
Dörflcin. ein Feldweg verliert sich 
in die Ferne, am Himmel ziehen 
krause gleißende Wolken dahin. 
Von dort, aus der bodenlosen Höhe, 
hört man Lerchengesang. Nein, das 
ist kein Fehler — richtiges Trillern 
lebendiger Lerchen. Im Klassen­
raum ist es still. Die Augen der 
Kinder suchen nach der unsichtba­
ren Sängerin in den Wolken. Ihr 
Lied klingt dber immer klarer und 
lauter und füllt den ganzen Klas­
se >iru um.

Auf n.’esc Weise, ohne ein einzi­
ges Wort des Lehrers, können die 
K.iidei sich mit diesem Gemälde 
hek*i>r.l machen Dabei ka.in das 
Tonbandgerät große Dienste lei­
sten.

Genau so kann man den Frühling 
mit der Musik des Waldes, mit 
freudigen Schreien der Vögel auf 
Tonband aufnehmen, denn die 
Wirklichkeit besteht nicht mir aus 

nicht und bemühen eich, diese den 
Jungen Arbeitern schneller zu über­
mitteln. Diesen Kura hält die Bri­
gade auch Im laufenden Planjahr. 
In der Brigade lernen alle, obwohl 
Jeder schon zwei oder drei Ne­
benberufe gemeistert hat. Das 
spornt die Jungen Brigademitglie­
der an. wie den Komsomolzen Va­
lerl Strlpling, der vor kurzem die 
Technische Berufsschule Nr. 163 
absolvierte, und zum wahlberech­
tigten Mitglied des Kollektive 
wurde. Gerade darin liegt die Le­
benskraft der Brigade Wladimir 
Engel.

im Monats-

Mit guten Arbeitsleistungen geht 
dieses einträchtige Kollektiv dem 
110. Geburtstag W. I. Lenins ent­
gegen. Die Brigade gehört zu 
den führenden bei der Transportie­
rung des tauben Gesteins. Die 
Diesellokomotive OPE 1 Nr. 153, 
die von der Brigade W. Engel be­
dient wird, fördert — *'------
durchschnitt mehr
Tonnen Gestein ab. Heutzutage ist 
in der Verwaltung der sozialisti­
sche Wettbewerb um die Erzielung 
der Rcgellast für die Bergbau- und 
Abfördorungstechnik weitgehend 
entfaltet. Und die Brigade Wladi­
mir Engel hält sich davon nicht 
abseits. Es wurden Reserven ausfin­
dig gemacht und die Pflichten für 
die Maschinenwartung untei den 
Brigademitgliedern gerecht ver­
teilt. Jedermann ist für eine be­
stimmte E-Lokbaugruppe sowie 
auch für die Intaktheit der gan­
zen Maschine verantwortlich. Das 
gibt der Brigade die Möglichkeit, 
immer einsatzbereit zu sein. Die 
Btigude Wladimir Engel wettei­
fert mit der Brigade der E-Lok 
Nr. 141, geleitet von Valeri Pa- 
njesehko. Beide Brigaden haben 
gleiche Arbeitsschichten, öfters 
veranstalten sie freundschaftliche 
Treffen, die immer interessant und 
inhaltsreich verlaufen. Auf den 
Treffen wird der Verlauf des so­
zialistischen Wettbewerbs und Fra­
gen der gemeinsamen Freizeitge­
staltung erörtert.

Die Arbeit bringt ihnen Freude, 
doch geben sie sich nicht zufrie­
den mit dem Erzielten und dem 
Geleisteten, und dieses Nichtzufrie- 
densein führt zur schöpferischen 
Suche, letztere bringt neue nütz­
liche Initiativen hervor...

Nikolai KASANZEW, \ 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Powlodar

Formen und Farben, sondern auch 
aus Lauten. Gerüchen u. a. Also 
kann man Naturszenen nicht nur 
mit Bleistift oder Pinsel anfertigen. 
Der größte Künstler ist die Natur. 
Glücklich Ist, wer ihre Vollkom­
menheit sieht.

Nach Möglichkeit besucne ich 
Ausstellungen nicht nur der Mei­
ster des Pinsels, sondern auch von 
Kinctcrzcichnungcn. Ich habe den 
Eindruck erhalten, daß es um den 
Zeichenunterricht in vielen Schulen 
unbefriedigend bestellt ist. Davon 
zeugen die schwachen, langweili­
gen. eintönigen Zeicnnungen der 
Kinder.

Es scheint mir, die pädagogischen 
Kollektive sollten dafür sorgen, 
daß die Kinder öfter in Kunstaus­
stellungen kommen, um originelle 
Kunstwerke zu sehen. Dort können 
ihnen Kunstwissenschaftler und die 
Maler selbst die nötigen Erläute­
rungen geben.

In die^fr Hinsicht leistet Wassili 
Munsja bedeutendes. Er ist Leiter 
des Mnlstudios im Gebietspionicr- 
liaus. Als Landschaftsmaler und 
Grafiker hllft'er seinen Zöglingen, 
in < :c Feinheiten der Kunst einzu­
dringen.

Solange der Mensch lebt, zieht 
ihn die Welt des Schönen an. und 
die Malkunst hilft Ihm, das Schöne, 
die Welt selbst besser zu erkennen.

Johann DENKE. 
Kunstmaler

Gebiet Nordkasachstan
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^internationales Panorama
In den Bruderländ<

Zusammenarbeit 
der 
Hüttenwerker

____ ____ ___ ____ ____  der 
DDR und der UdSSR entwickeln 
eine neue leistungsstarke Anlage 
für Herstellung von Präzisions- 
Stahlrohren Im Kaltwalzvcrfahrcn. 
Diese Anlage, die nach der Mei­
nung von Spezialisten die Arbeits­
produktivität v'elfach steigern 

, kann, soll Im Stahlwalzwerk von 
Riesa montiert werden.

Das Betriebskollektiv hat große 
Erfahrungen in der Zusammenar­
beit mit Kollegen aus der UdSSR 
und anderen Brudorländem. Ende 
des vorigen Jahres wurde hier ein 
Komplex für die Herstellung naht­
freier Stahlrohre ~
setzt. An seinem Bau beteiligten 
sich Spezialisten aus der DDR, 
Polen, der Sowjetunion und der 
Tschechoslowakei. Die Kapazität 
dos Komplexes läßt »ich folgender­
weise veranschaulichen: Verbindet 
man alle Rohre, die hier im Lau­
fe eines Jahres herges teilt werden, 
zu einem so können sie den Erd­
ball am Äquator umgürten.

BERLIN. Die Hüt mwerker 
DDR und der UdSSR

in Betrieb ge-

gen anläßlich des 110. Geburtstags 
W. I. Lenins an.

„Lenins Werk lebt und siegt" — 
so wird die monumentale dramati­
sierte Vorstellung auf der Bühne 
des hauptstädtischen Saals „Uni­
versiade" heißen, die am Vor­
abend des denkwürdigen Datums 
stattfinden soll. Die Einwohner 
von Sofia werden sich nuch mit 
einer Exposition der Dokumente 
und Fotos bekannt machen, die 
mit dem Leben des Führers des 
Weltproletariats verbunden sind. 
In allen Kreisen der Republik wer­
den Gespräche und Vorträge über 
die Tätigkeit W. I. Lenins und 
über den Einfluß seiner Ideen auf 
die Entwicklung der revolutionä­
ren Bewegung in Bulgarien ver­
anstaltet. Es sind auch viele inter­
nationale Treffen der Schriftstel­
ler, Musiker. Künstler und Kompo­
nisten zum Thema „Lenin im 
Kunstschaffen" geplant.

Transportplan
überboten

In wenigen Zeilen „China hat nichts zu verlieren“

Programm
«Wisla»

WARSCHAU. Die Wisla trägt 
ihre Gewässer über ganz Polen 
von den Karpaten bis zur Ostsee. 
Um ihr Verkehrspotential besser zu 
nutzen, ist vorgemerkt worden. 
910 Kilometer des Flußbettes in 
breites Fahrwasser von Weltstan­
dard zu verwandeln, auf dem Schif­
fe mit einer Wasserverdrängung 
von 3'500 Tonnen verkehren sollen.

Diese und andere Arbeiten sind 
1m Komplexprogramm „Wisla" 
vorgesehen. Allein in der Woje­
wodschaft Bielsko in den Beskiden 
ist eine 48 Kilometer lange Was­
serstraße gebeut, sind Arbeiten 
zum Regeln der Gebirgsströme ge­
leistet. Wasserleltungssysteme re­
konstruiert und modernisiert wor­
den. Bis zum Jahre 2000 sollen 
liier fünf große Staubecken ent­
stehen.

ULAN-BATOR. Auf der Bera- 
tung der Vertreter des Transport 
mlnistoriums der MVR und des 
Ministeriums für Verkehrswesen 
der UdSSR wurden die Ergebnisse 
der Erfüllung des Plans im Güter­
transport mit ‘der mongolischen 
und der sowjetischen Eisenbahn 
ausgewertet. Die Beratungsteilneh- 
mer erörterten auch einige Fragen 
der organisationstechnischen Ar­
beit zur Erfüllung der Auflagen 
des abschließenden Jahres des 
sechsten mongolischen Planjahr­
fünfts.

Auf der Beratung wurde betont, 
daß der Plan des Gütertransports 
in beiden Richtungen Überboten 
ist. Im Jahre 1979 vergrößerte 
sich das Ist-Beförderungsvolumen 
in der Richtung UdSSR — MVR 
im Vergleich zu 1977 um 7,2 Pro­
zent und in der Richtung MVR— 
UdSSR um 15,3 Prozent.

Planerfüllung

Geräte
gesichert

DJAKARTA. Indoneiiiche Parla­
mentarier wenden lieh gegen Über 
eilung bei einer Entichsidung über 
die Normalisierung der diplomati­
schen Beziehungen zu China. Der 
stellvertretende Vorsitzende der 
Fraktion der Demokratischen Partei, 
Sirait, erklärte in Djakarta, dieser 
Schritt könne den nationalen Interes­
sen Indonesiens Schoden zufügen, 
Peking habe auf die offene Einmi­
schung in die inneren Angelegenhei­
ten Indonesiens insoesondere in die 
Lösung des Hoa-Probiems, nicht 
verzichtet.

Für ein vorsichtiges Herangehen 
an die Wiederbelebung der indone­
sisch-chinesischen Bezieh u n g e n 
sprach sich auch Iskender, Mitglied 
der Parlamentskommission für Aus­
wärtige Angelegenheiten, Verteidi­
gung und Sicherheit, und Daryafmo, 
Vorsitzender des Rates der Volks­
vertreter, aus. Sie wiesen darauf 
hin, daß der ständige Zustrom illega­
ler chinesischer Einwanderer in In­
donesien zu einer Vormachtstellung 
der Chinesen in der nationalen Wirt­
schaft führt.

NEW YORK. Die internationale 
Gemeinschaft müsse mit allen Mit­
teln den Kampf für die restlose Be­
seitigung der Apartheid und Ras­
sendiskriminierung verstärken, hat 
der Generalsekretär der UNO, Kurt 
Waldheim, in einer Botschaft an die 
Teilnehmer des internationalen Se­
minars über Erdölembargo gegen 
die Republik Südafrika in Amster­
dam erklärt. Auch der Vorsitzende 
der XXXIV. UNO-Vollversammlungs­
tagung, Salim Ahmed Salim (Tansa­
nia), richtete eine Botschaft an die • 
Seminarteilnehmer. Er stellt darin un­
ter anderem fest, daß der Kampf 
der Völker des südlichen Afrikas für 
Freiheit und Menschenwürde jetzt 
in eine entscheidende Phase einge­
treten ist. Der jüngste Sieg der Pa­
triotischen Front von Simbabwe ha­
be erneut die internationale Ge­
meinschaft auf die Notwendigkeit 
hingewiesen, den Kampf für die Be­
seitigung von Rassismus und Apart­
heid in diesem Gebiet zu verstär­
ken. Diesen Zielen würde internatio­
naler ökonomischer Druck auf das 
Apartheid-Regime, unter anderem 
Verbot der Erdöllieferungen an Pre­
toria, dienen.

In unserem termonukloaren Zeit­
alter gibt es bekanntlich für die 
Menschheit keine größere Gefahr 
als die eines neuen Krieges. Dar­
um weckt die gegenwärtige Zuspit­
zung der internationalen Spannun­
gen, die durch Umtriebe der impe­
rialistischen und 
Kräfte hervorgerufen _________
der Weltöffentlichkeit ernste und 
durchaus berechtigte Besorgnis. 
Diese Beunruhigung nimmt auf 
allen Kontinenten zu, nicht aber 
in Peking. Mehr noch, die Pekin­
ger Machthaber, die angestrengt 
auf das Schüren der Spannungen 
in verschiedenen Weltregionen 
hinarbeiten, suchen auf Jede Wei­
se darzutun. daß ein bedeutender 
internationaler Konflikt für viele 
Länder schwere Gefahren herauf­
beschwört. jedoch keineswegs für 
China. Warum? Es komme näm­
lich darauf an. daß China ein wirt­
schaftlich rückständiges Land sei. 
Der Stellvertretende Vorsitzende 
des Staatsrates der VR China 
Deng Xiaoping erklärte vor leiten-

Kommentar

für Export
PRAG. Die Werktätigen des 

Maschinenbaukombinats in Brno 
fertigten die erste Partie der Ex- 
portausrüstungen an die UdSSR 
ab. Pas sind Bandabtaster für 
Werkzeugmaschinen mit Ziffern­
programmsteuerung.

Die Ausrüstungen wurden an das 
Leningrader Elektrotechn i s c h e 
Werk abgefertigt, dessen Speziali­
sten mit ihren tschechoslowaki­
schen Kollegen bei der Entwick­
lung dieser Einrichtungen eng zu­
sammenarbeiteten. Insgesamt sol­
len Im Betrieb von Brno In diesem 
Jahr im Auftrag der Leningrader 
4 000 solcher Einrichtungen 
baut werden.

«re-

Zu den
Lenin-Tagen

SOFIA. Das Komitee für Kultur 
der Volksrepublik Bulgarien nahm 
ein Programm der Veranstaliun-

BUDAPEST. Der 150 Mann 
starke Trupp der Ingenieure und 
Techniker — Mitglieder des Ver­
bands technischer und wissen­
schaftlicher Organlsat i o n e n — 
spielt eine große Rolle bei der Be­
schleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts sowie 
beim weiteren Aufstieg der Volks­
wirtschaft Ungarns. Die Tätigkeit 
des Verbands, in dem 32 Zweigge­
sellschaften vereint sind, verbreitet 
sich praktisch auf alle Bereiche 
der Naturwissenschaften. der 
Technik sowie der Landwirtschaft. 
Schon über 30 Jahre mobilisiert 
der Verband die schöpferische 
Energie der hochqualifizierten 
Spezialisten zur Lösung konkreter 
Aufgaben des eozalistischen Auf­
baus in der Ungarischen VR.

Der Verband technischer und 
wissenschaftlicher Gesellschaften 
leistet einen gewichtigen Beitrag 
zur Erfüllung der Auflagen des 
laufenden Planjahrfünfts, zur Vor­
bereitung des sechsten Fünfjahr­
plans und zur Steigerung der Pro­
duktionseffektivität.

reaktionären 
wurde, in

den Mitarbeitern des amerikani­
schen Zeitungskonzerns Hearst 
Trust in Peking: „China ist so 
arm. daß cs im Falle eines Krieges 
eigentlich nichts zu verlieren hat." 

So wird heute ein altes maoisti­
sches Dogma den westlichen Jour­
nolisten präsentiert, die für die 
Pekinger „theoretischen Forschun­
gen" so viel Vorliebe zeigen. Die­
ses Dogma lautet, Kriege seien 
nicht nur „unvermeidUch". 
dem sogar „wünschenswert- . 
mindest für China! Der Sinn die­
ses entsprechend den Forderungen 
der Zelt etwas abgewandelten Dog­
mas Ist unschwer zu erkennen. Bei 
jedem beliebigen großen Kon­
flikt würden in verschiedenen 
Staaten natürlich zahlreiche gro­
ße Städte und ganze Industriebe- 
zlrkc vernichtet werden. Wie aber 
dem auch sei, der ökonomische 
Schaden des „armen China" werde 
geringer sein, als der der hoch­
entwickelten Länder. Nach einer

son- 
zu-

solchen Wendung der Dinge werde 
China möglicherweise ohne sonder­
liche Mühe eine führende Stellung 
in der Welt einnehmen — gemäß 
dem Sprichwort: Im Reich der 
Blinden ist auch der Einäugige 
ein König.

Erlauben sie mal: Jeder ernste 
internationale Konflikt bedeutet 
doch heutzutage vor allem den Tod 
von Millionen Menschen! Kann der 
Leser, durch diese frevelhafte „Lo­
gik" verblüfft, ausrufen. Weiß 
Deng Xiaoping denn nicht, welch 
gewaltige, unersetzliche Verluste 
ein solcher Konflikt für das chi­
nesische Volk bedeuten kann? Die 
Pekinger Machthaber wissen das 
natürlich. In dem Lande aber, 
dessen Führung von wirklich hem­
mungslosen hegemonistischen Am­
bitionen besessen ist, in dem Land, 
wo schon seit Jahren militaristi­
scher Taumel gezüchtet wird, ist 
den einfachen Chinesen schon seit 
langem nur die Rolle des Kano­
nenfutters zugedacht — übrigens 
nicht nur den Chinesen allein.

Wollen wir una den bekannten 
Ausspruch Maos in Erinnerung 
rufen: „Wenn in einem Krieg die 
Hälfte der Menschheit umkommt, 
ist es belanglos. Nicht von Belang 
ist es auch, wenn nur ein Drittel 
der Bevölkerung am Leben blelbt." 
Das ist esl Lohnt es sich unter 
dem Gesichtspunkt dieser Wei­
sungen des verstorbenen „Steuer­
manns--, eich um das Schicksal lä­
cherlicher zwei oder drei Milliar­
den Menschen Sorge zu machen, 
die Opfer eines von Peking provo­
zierten Krieges sein können?

Kurzum, der kannibalische Sinn 
der von Deng entwickelten „Kon­
zeption" ist äußerst klar: Um sei­
ne Hegemoniepläne zu verwirkli­
chen, ist Peking bereit, die Hälfte, ja 
zwei Drittel der Erdbevölkerung 
zu opfern. Deng präsizierto aller­
dings nicht, zu welchem Teil der 
Menschheit die Pekinger Führung 
sich hinzurechnet. Sie glaubt wohl, 
zu denen gehören zu können, die 
am Leben bleiben werden: Nach 
den „kolossalen Unruhen" muß 
doch jemand auf den Trümmern 
den Aufbau einer „Neuen Welt" 
nach Pekinger Vorbild leiten.

Juri KORNILOW

In Schweden erschienen
Ein Sammelband von Reden des 

Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew ist im 
schwedischen Verlag Frum erschie­
nen. In den Sammelband, der den 
Titel „Unser Kurs ist Frieden und 
Sozialismus" trägt, wurden Refe­
rate, Reden und Ansprachen L. I. 
Breshnews aufgenommen, die er 
im Zeitraum von 1967 bis 1976 
hielt.

Dor Leiter des schwedischen 
Verlags Gunnar Heiman erklärte 
dazu: „Wir unterbreltct'en dem 
schwedischen Leser den Sammel­
band von Reden des herausragen­
den Politikers der Gegenwart 
L. I. Breshnew mit großer Genug­
tuung. Der Sammelband umfaßt 
eine wichtige Periode im Leben 
der Sowjetunion. In den eindrucks­
vollen Reden des Führers der So­
wjetunion wird die außerordent-

lieh umfangreiche Arbeit veran­
schaulicht, die in diesen Jahren 
zur Erfüllung der Wirtschaftsplä­
ne, zur Lösung sozialer Fragen so­
wie zur Entwicklung der Wissen­
schaft und Kultur geleistet wurde. 
Unsere Leser, die die in Schweden 
veröffentlichte Biographie des so­
wjetischen Staatsmanns bereits 
kennen, wissen, wie groß der per­
sönliche Beitrag L. I. Breshnews 
zur Tätigkeit der KPdSU und dos 
Sowjetstaates ist."

Der Leiter des schwedischen 
Verlags führte weiter aus: „Wie 
ein roter Faden zieht sich durch 
alle Reden von L. I. Breshnew das 
Thema des Friedens und des 
Kampfes für seine Festigung hin­
durch. Leonid Breshnew wird zu­
recht als Architekt der Entspan­
nung bezeichnet. Unter seiner Füh­
rung wurde das historische Frie­
densprogramm aufgestellt. Der so­
wjetische Staatsmann leistete ei-

nen großen Beitrag zum Erfolg 
der Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa und 
war Initiator vieler internationa­
ler Abkommen, die den Frieden 
fördern. Die Reden Leonid Bresh­
news sind von der leidenschaftli­
chen Überzeugung durchdrungen, 
daß die Sache des Friedens, der 
Entspannung und der Abrüstung 
triumphieren wird. Von der festen 
Absicht der Sowjetunion, diesen 
Kurs auch in der Zukunft zu steu­
ern, zeugen die mit außerordent­
lich großer Aufmerksamkeit aufge­
nommenen Reden Leonid Breshnews 
in diesem Jahre."

Abschließend sagte Heiman: 
„Unser Verlag wird in den näch­
sten Band, den wir gegenwärtig 
zur Veröffentlichung vorbereiten. 
Referate, Reden, Ansprachen und 
andere Werke von Leonid Bresh­
new aus der Zeit 1970 bis zur Ge­
genwart aufnehmen."

In Japan schwillt die Profestbe­
wegung gegen die Verstärkung der 
militaristischen Vorbereitungen im 
Lande und gegen die Festigung der 
japanisch-amerikanischen Kriegsalli­
anz. In vielen Städten finden De­
monstrationen und Meetings statt.

Im Bild: Während der Unterschrif­
tensammlung unter der Petition, die 
die Beteiligung Japans an den Obun­
gen in Yokosuka verurteili.

Foto: Japan—TASS

Gegen Waffen 
in Eurooa

Die Regierung Indiens hat den 
USA erklärt, daß weitere Liefe­
rungen von USA-Waffen an Paki­
stan als unfreundlicher Akt ge­
genüber Indien betrachtet werden, 
hat der Minister für Justiz und 
die Angelegenheiten der Gesell­
schaften, Shiv Shankar, im Parla­
ment mitgeteilt. In Beantwortung 
von Fragen der Abgeordneten be­
tonte der Minister, die Regierung 
wisse um die Waffenlieferungen 
an Pakistan aus den USA, China, 
Frankreich und einer Reihe arabi­
scher Länder. Die Wirtschafts- und 
Militärhilfe Pekings für Islamabad 
stelle sich bereits auf zwei Milli­
arden Dollar.

Der indische Minister unter­
strich, daß die Neuausrüstung Pa­
kistans unweigerlich zur Entsta­
bilisierung der Lage in der Region 
führen wird. An die diplomati­
schen Vertretungen Indiens in den 
USA und anderen Ländern sei 
deshalb die Weisung ergangen, die 
Chefs der entsprechenden Staaten 
von der Besorgnis Indiens in 
Kenntnis zu setzen.

Die Regierung Indiens habe bei 
den pakistanischen Behörden Pro­
test dagegen eingelegt, daß auf 
von Pakistan okkupiertem indi­
schem Territorium Sonderlager 
eingerichtet Werden, in denen af­
ghanische Söldner miUtärisch aus­
gebildet werden.

Errungenschaften 
werden unterstützt

Was wird aus dem Gleichgewicht?
Die NATO ist am Beginn der 

80er Jahre zu dem gefährlichen 
Versuch angetreten, in Europa die 
militärische Überlegenheit über 
die Länder des Warschauer Ver­
trages zu errjngen und die strate­
gische Weltlage zugunsten des Im­
perialismus zu verändern.

Diesem abenteuerlichen Ziel die­
nen die neuen umfangreichen Rü­
stungsprogramme der USA zur 
Vervollkommnung der strategischen 
Kernwaffen, zur beschleunigten 
Entwicklung neuartiger Massen- 
vernichtungsmittel und zur Auf­
stellung eines Eingriffskorps, das 
für die aggressive militärische 
Einmischung in aller Welt be­
stimmt ist.

Dem gleichen Ziel sind auch die 
stereotypen, demagogischen Erklä­
rungen führender Persönlichkeiten 
der USA, der BRD und anderer 
westeuropäischer NATO-Staaten 
untergeordnet, daß zunächst die 
Militärmacht des Nordatlantik- 
Blocks in Europa „modernisiert" 
und „nachgerüstet-' werden muß, 
ehe mit den Warschauer Vertrags­
staaten über gegenseitige Rü­
stungsbegrenzung verhandelt wer­
den kann.

In Wahrheit handelt es sich um 
ein offensives Aufrüstungspro- 
gramm von neuer militärischer 
Qualität, das den Hauptmächten 
der NATO eine Neuauflage der 
„Poütik der Stärke" ermöglichen 
soll — der hinreichend bekannten 
Politik der Nötigung. Erpressung 
und des kalten Krieges. Das Kern­
stück dieser entspannungsfeindli­
chen Politik ist der US-amerikani­
sche Plan zur Produktion von 572 
Raketenkernwaffen mit 11 e r e r 
Reichweite und zur Stationierung 
dieser Rakéten auf dem Territo­
rium westeuropäischer Bündnis­
partner. Dieser Plan wurde mit 
dem eifrigen Beistand der BRD 
von der NATO-Ratstagung in, 
Brüssel am 12. Dezember 1979 
beschlossen. Mit der unverhüllten 
Absicht, unter Umgebung des 
SALT-II-Abkommens einen Vorteil 
an Kernwaffen gegenüber der So­
wjetunion zu erreichen.

Gleichzeitig hegt die Führung 
der USA die zynische Hoffnung, 
durch die sogenannte 
stung“ der NATO in Westeuropa 
das Territorium der USA vor 
Antwortschlägen der Sowjetunion 
„sicherer zu machen“ und die 
Kernwaffengefahr für die europäi­
schen Staaten zu erhöhen — für 
die sozialistischen wie für die 
nichtsozialistischen.

Die überstrapazierten Schlag­
worte „Modernisierung" und 
„Nachrüstung" sind also nur Vor­
wände, um Westeuropa in eine 
Raketenstartrampe von oisher un­
bekannter Größenordnung gegen 
den Sozialismus zu verwandeln 
und dabei der BRD eine beson­
ders gewichtige Rolle zuzuordnen. 
Diese wahre Bedrohung der Völ­
ker wird sichtbar, wenn man die 
Vorwände der NATO entlarvt und 
die eigentlichen Tatbestände ihrer 
Raketenstrategie sachlich und 
nüchtern feststellt.

Wie verhält es sich z. B. mit 
dem Vorwand Nr. 1, mit dem die 
NATO die Völker Westeuropas 
täuschen wollte und weiterhin täu­
schen will?

Alle bekannten Tatsachen bele­
gen, daß die im Westen der So­
wjetunion stationierten Raketen­
systeme, die von der NATO als 
„SS-20" bezeichnet werden, kei­
nerlei Veränderung des militäri­
schen Gleichgewichts zugunsten 
der Sowjetunion bewirken.

Im übrigen ist von kompetenter 
sowjetischer Seite eindeutig dar­
auf verwiesen worden, daß die So­
wjetunion mit der Einführung der 
„SS-20" keinerlei militärische 
Vorteile anstrebt und daß eich da­
durch auch keine einseitigen Ver­
änderungen des 
Kräfteverhältnisses 
UdSSR ergeben.

Zur eigentlichen -----------
im Westen der Sowjetunion statio­
nierten Mittelstreck enwaffen 
schrieb die „Prawda": „Was die 
sowjetischen Raketen anbelangt, 
die im Westen gewöhnlich als 
„SS-20" bezeichnet werden und 
über die man dort solchen Lärm

„Nachrü-

militärischen 
zugunsten der

Funktion der

Kilometer und ausgestattet mit 
neuartigen nuklearen Sprengköp­
fen, wahrscheinlich sogar mit 
Mehrfachsprengköpfen. Alle ge­
planten 108 „Pershing II"-Systeme 
sollen in der Bundesrepublik 
Deutschland disloziert werden, da 
von hier aus die „günstigen" Ent­
fernungen zu Zielpunkten in der 
Sowjetunion errechnet worden 
sind.

Zweitens handelt cs sich um 
464 „Cruise Missile--, die von den 
USA-Herstellerfirmen (unter ande­
rem die Rüstungsgiganton Boeing 
und General Dynamics) 1t. den Plä­
nen des Pentagon zufolge auf min­
destens 3 600 Kilometer Reichwei­
te getrimmt werden sollen. Der 
erste einsatzbereite Typ, „Toma­
hawk" genannt, der in Westeuro­
pa stationiert werden soll, wird 
westlichen Angaben zufolge die 
geplante Mindestreichwcite bereits 
erzielen. Damit könnten Moskau, 
Leningrad, das Donezbecken und 
viele weitere Ziele in der Sowjet­
union erreicht werden. Dazu 
kommt das spezielle computerge­
steuerte Lenksystem, das es einer 
„Cruise Missile" ermöglicht, rela- 

neuc» nc>„nouci> tiv «Hd»t über der Erdoberfläche
nicht die rund 3 000 Trägermittel ' *iner
für Kernwaffen in Westeuropa, die '•“* —* •- J
weiteren 1000 Trägermittel für 
Kernwaffen an Bord von Kriegs­
schiffen der USA-Atlantik- und 
Mittelmeerflotte sowie die nuklea­
ren Kräfte und Mittel Großbritan­
niens und Frankreichs.

Da bewiesen ist, daß im Westen 
der; Sowjetunion stationiertet! 
Waffensysteme mittlerer Reichwei­
te das militärische Gleichgewicht 
nie gestört haben und auch heute 
nicht stören, erhebt sich die Fra­
ge. was die NATO-Verantwortli­
chen eigentlich in Wahrheit mit 
ihrer „Modernisierungs“- oder 
„Nachrüstungs"-Kamp a g n e be­
zwecken.

Um welche Waffensysteme han­
delt es sich konkret?

Erstens um die „Pershing II", 
eine Weiterentwicklung der er­
wähnten „Pershing I", aber mit 
einer Reichweite von rund 2 000

macht, so sind das, wie kompetent 
von unserer Seite aus erklärt wur­
de, Waffen, die für die Erfüllung 
derselben Aufgaben bestimmt sind 
wie auch die Mittelstreckenraketen 
alten Typs, die sie ersetzen. Die 
Stationierung unserer Mittel­
streckenraketen wurde durch die 
Präsenz einer mächtigen Gruppie­
rung vorgeschobener amerikani­
scher nuklearer Mittel sowie ent­
sprechender Waffensysteme Groß­
britanniens und Frankreichs, die 
das Territorium der Sowjetunion 
erreichen können..., ausgelöst."

Damit ist der Kern des Problems 
getroffen: Während die NATO- 
Propaganda eine angebliche „Be­
drohung" des Westens durch die 
„SS-20" und den „Backfire" an 
die Wand malt, sind im europäi­
schen NATO-Bereich längst nu­
kleare Kräfte und Mittel statio­
niert, die in vielfältiger Weise die 
Sowjetunion und auch andere so­
zialistische Staaten unmittelbar 
bedrohen. Die Verfechter neuer 
Mittelstreckenraketen im europäi­
schen NATO-Bereich tun so. als 
existierten die bereits dort gela­
gerten rund 8 000 US-amerikani­
schen Kernwaffen nicht. Und auch

rung weitgehend ausweichend — 
das Ziel anzuvisieren. Eino „Crui- 
ce Missile" kann einen Kern­
sprengkopf mit einer Sprengkraft 
von 200 Kilotonnen TNT ins Ziel 
befördern.

Diese 464 „Cruise Missiles" sol­
len in der BRD. in Großbritannien 
und Italien stationiert werden: 
die Parlamente und Regierungen 
von Belgien und den Niederlanden 
— ursprünglich ebenfalls als Sta­
tionierungsgebiete vorgesehen — 
haben bisher ihre Zustimmung 
verweigert.

Dio Realisierung der NATO- 
Plüne ist gleichbedeutend mit der 
Auslösung einer neuen Runde des 
Wettrüstens. Die Stationierung ei­
niger zusätzlicher supermoderner 
Raketensystemo mit Kernspreng­
köpfen In Westeuropa verändert 
dlo strategische Situation auf dem 
Kontinent, der ohnehin schon mit 
der Bürde der mächtigsten mili-

tärischen Kräftekonzentration be­
lastet ist. Die Sowjetunion und 
die anderen Staaten des War­
schauer Vertrages könnten diesen 
eklatanten Versuch zur Verände­
rung des militärischen Gleichge­
wichts durch die NATO nicht ta­
tenlos zusehen. Im Interesse ihrer 
eigenen Sicherheit und im Inter­
esse des Weltfriedens. Sie müßten 
das Gleichgewicht auf neuer Stu­
fe wiederherstellen. —-,1-—
gen von der Position 
lassen sie eich von 
nicht auf zwingen, die im übrigen 
mit dem Beschluß von Brüssel den 
Boden für Verhandlungen über 
nukleare Waffensysteme mittlerer 
Reichweite den Boden entzogen 
hat.

Der Versuch,'das in Europa ent­
standene militärische Gleichge­
wicht zu zerstören, bedeutet fer­
ner, den so mühsam in die Wege 
geleiteten Entspannungsprozeß zu 
untergraben. Das kann niemandem 
nützen, auch nicht den Völkern 
in den NATO-Ländern selbst — 
seien es die von der Stationierung 
betroffenen oder nicht betroffenen.

Schließlich würde die Verwirk­
lichung der von der NATO geplan­
ten Rüstungsmaßnahmen die Si­
tuation in Europa und in der gan­
zen Welt verschärfen, die inter­
nationale Atmosphäre vergiften. 
Das wäre zum Schaden aller Völ­
ker.

Nicht nur die Völker Europas, 
sondern die der ganzen Welt ste­
hen folglich heute vor der Alter­
native: Wird Europa den Weg 
der weiteren Forcierung des Wett­
rüstens und einer neuerlichen Zu 
nähme der Spannungen gehen — 
oder aber den Weg der Vertiefung 
der Prinzipien von Helsinki, also 
auch der Reduzierung der Rüstun­
gen. der Festigung der Sicherheit 
und der Entwicklung der friedli­
chen Zusammenarbeit?

Entscheidend wird sein, wie die 
Kräfte des Friedens und der Ab­
rüstung ihre Macht entfalten, um 
der NATO-Poiitik Einhalt zu ge­
bieten.

Verhandlun- 
der Stärke 
der NATO
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Kundgebungen und Versamm­
lungen der Werktätigen der Demo­
kratischen Republik Afghanistan 
finden in diesen Tagen in vielen 
Provinzen des Landes statt. Die 
Arbeiter, Bauern. Angestellten, 
Vertreter der Intelligenz, der 
Geistlichen und die Stammesälte- 
sten bekunden einmütig ihre Un­
terstützung für die Errungenschaf­
ten der Aprilrevolution und für 
die Maßnahmen, die die Führung 
Afghanistans zur Gewährleistung 
der öffentlichen Ordnung, zum 
Schutz der Unabhängigkeit und 
der nationalen Souveränität von 
Afghanistan ergreift.

Der Minister für Grenzangelegen­
heiten und Angelegenheiten dei 
Pushtu-Stämme, Fais Mohammed, 
hat auf einer Versammlung dez 
Ältesten von mehreren Pushtu- 
Stämmen erklärt, daß das afgho 
nische Volk zwischen Freund und 
Feind zu unterscheiden weiß. Die 
Werktätigen der Demokratischen 
Republik Afghanistan werden ge­
meinsam mit Partei und Regierung 
das Komplott der USA-Imperiali­
sten, der chinesischen Hegemoni­
sten und der reaktionären Kräfte 
Pakistans vereiteln. Zusammcngc- 
schlossen zu eine? einheitlichen

und breiten nationalen Front, 
werden sie unter Führung der De­
mokratischen Volkspartei den 
Feinden des freien und unabhän­
gigen Afghanistan eine entschlos­
sene Abfuhr erteilen.

Kundgebungen und Versamm­
lungen fanden ferner - in den Pro­
vinzen Herat, Farah. Samangan. 
Nangarhar und vielen anderen 
statt.

Zu einer zornerfüllten Verurtei­
lung der Pläne des Imperialismus 
und ihrer Handlanger wurde die 
Kundgebung von Studenten und 
Dozenten an der Universität Ka 
bul. Der Rektor der Universität 
Sajedi sagte in seiner Rede, die 
USA und die anderen westlichen 
Länder sowie China und die reak­
tionären Kreise Pakistans versuch­
ten. durch ihre verleumderische 
propagandistische Kampagne das 
feste Bündnis der Völker Afghani­
stans zu untergraben und die Er­
rungenschaften der Aprilrevolu­
tion zunichte zu machen. Die 
Werktätigen des Landes würden 
jedoch eine Verwirklichung dieser 
verhängnisvollen Pläne, die auf 
Versklavung Afghanistans und 
auf seine Unterwerfung unter den 
Imperialismus gerichtet sind, nicht 
zulassen.

Ministerberatung 
der „Gruppe 77“ beendet

Die viertägige Ministerkonfe­
renz der „Gruppe 77", der entge­
gen der seit langem bestehenden 
Bezeichnung jetzt 119 Entwick­
lungsländer, Mitglieder Oer UNO, 
angehören, ist im UNO-Haupt- 
quartier beendet worden. Die .Be­
ratungen galten den Vorbereitun­
gen zu globalen Verhandlungen 
über internationale wirtschaftliche 
Zusammenarbeit. Es wurde be­
schlossen, diese Verhandlungen 
vom 4. Januur bis 11. September 
1981 in New York in mehreren 
Runden abzuhalten.

In der Diskussion wurde die 
Diskriminierungspolitik der füh­
renden kapitalistischen Länder ge­
genüber den Entwicklungsstaaten 
erneut verurteilt. So ist ihre Au­
ßenverschuldung trotz wachsender 
Warenausfuhr im Steigen begrif­
fen und hat bereits 400 Milliarden 
Dollar erreicht. In ihrem Schluß- 
kommuniquo vermerken die Bera­
tungsteilnehmer voller Besorgnis 
die Verstärkung der negativen 
Tendenzen in den internationalen 
Wirtschaftsbeziehungen, was einen 
immer verhängnisvolleren Einfluß 
auf die Entwicklungsländer aus­
übt. Die Ursache dafür sehen die

Beratungsteilnehmer vor allem 
darin, daß keine Gleichberechti­
gung zwischen den Industriestaa­
ten und der „dritten Welt" be­
steht. Das gegenwärtige Wirt­
schaftssystem sichere nicht eine 
solche Gleichberechtigung und hal­
te die Entwicklungsländer den 
wichtigsten Beschlußfassungen auf 
internationaler Ebene fern.

Wie im Kommunique festge­
stellt wird, sollen die Globalver- 
handlungen zu konkreten Abkom­
men zwecks Lösung Internationaler 
Wirtschaftsprobleme im Rahmen 
einer Umgestaltung der Weltwirt­
schaftsordnung zugunsten der jun­
gen Staaten führen. Die Lösungen 
sollten Rohstoffe, Energie, Handel 
und Finanzen betroffen.

Dio Minister der Entwicklungs­
länder bekräftigen ferner die Not­
wendigkeit, im August—Septem­
ber dieses Jahres eine Sonderta­
gung der UNO-Vollversammlung 
über Wirtschaftsprobleme auf ho­
hem politischem Niveau durchzu­
führen. damit diese Tagung wirk­
same Schritte zur Herstellung ei­
ner neuen Wirtschaftsordnung tun 
könnte.
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Freundschaft
In der Arbeit 
bewährt

Jeden Morgen kommt Reinhold 
Krieger in die Schlosserei. Bereits 
über ein Vierfeijahrhundert ist hier 
sein Arbeitsplatz. Die Werkzeuge, 
Geräte und Vorrichtungen hängen 
an den Wänden, liegen auf Regalen 
und sind stets griffbereit.

Die Kraftfahrer des Sowchostech- 
nikums im Rayon Sowetski loben 
stets den erfahrenen Schlosser. Die 
von Ihm überholten Motoren funk­
tionieren tadellos und sind von ho­
her Nutzungsdauer. „Mit Reinhold 
Krieger ist gut arbeiten", sagt der 
Kraftfahrer Heinrich Wegelin, „bei 
ihm kann man sich immer einen Rat 
holen, man kann auch mit seiner 
Hilfe und Unterstützung rechnen."

Jahraus, jahrein erzielen die Ge- 
Ireidebauern der Wirtschaft immer 
bessere Erfolge, in denen auch ein 
Teil von Kriegers Arbeit steckt.

Vitali LEISSLER

Gebiet Nordkasachstan

Unter
den Besten

In ihren frühen Jugendjahren hat 
Ilse Tiether nicht davon geträumt, 
einst Melkerin zu werden. Schon in 
der Mittelschule von Batamschinsk 
erlernte sie im Schneiderzirkel die 
ersten Handgriffe und beschloß, 
dem Beruf einer Näherin nachzuge­
hen.

Gesagt — getan. Nach der Mit­
telschule absolvierte Ilse einen 
Lehrgang für Maßschneiderei. Im 
heimischen Dienstleistungskombinat 
bekam sie damals eine Arbeitsstelle. 
Sie war fleißig, lernte bei erfahre­
nen Meisterinnen hinzu und hafte 
bald im Kollektiv und bei den Kun-, 
den einen guten Ruf.

Doch ihr persönliches Leben ge­
staltete sich so, daß sie den ange­
sehenen Mechanisator A. Tiether aus 
dem Sowchos „Kimpersaiski” heira­
tete, In diesem Sowchos lebten auch 
ihre Elfern. Ihr Vater, Karl Balke, 
hatte fast drei Jahrzehnte in der 
Viehzucht gearbeitet, war stets ei­
ner der besten Tièrwärter. Und da­
her war es für niemanden ein be­
sonderes Wunder, daß Ilse zum Va­
ter äuf die Farm ging und Melkerin 
wurde. Seit jener Zeit sind 10 Jah­
re vergangen.

„Ich l?in mit meiner Arbeit zufrie­
den, sie bringt mir Genugtuung", 
sagt Ilse heute. „In der Freizeit nä­
he ich oft all das, was für mich 
und .meine Familie nölig ist."

Auch in der Viehzucht brachten 
ihr Fleiß und Gewissenhaftigkeit Ar­
beitserfolge. Schön nach 2 Jahren 
hatte die Melkerin die 3 000-Kilo- 
Milch-Grenre je Kuh Überschriften

Das Ensemble gewinnt neue Freunde
Dieser Tage erhält die Rfedaktion eine Reihe Briefe, die aus jenen 

Städten, Rayonzentren und Dörfern eintreffen, wo das deutsche Eslraden- 
ensemble „Freundschaft" seine Gastspiele gab. Zur Zeit befindet es sich 
nämlich wieder auf einer Gastreise durch die Gebiete Zelinograd, Koktsche- 
taw, Nordkasachstan und Pawlodar. _

Die Briefe zeugen davon daß das Künstlerkollektiv bei den Werktätigen 
des Dorfes willkommener Gast ist. Erfreulich ist, daß im Programm das 
Sprechgenre wieder seinen Platz gefunden hat. Das ist em persönliches 
Verdienst des künstlerischen Leiters des Ensembles Woldemar König.

Stürmischen
Beifall geerntet

Vor einigen Tagen kam das 
Deutsche Estraden-En s e m b 1 e 
„Freundschaft" nach langem Aus­
bleiben wieder einmal zu uns nach 
Letowotschnoje. Rayon Kellerow- 
ka, die Nachricht darüber verbrei­
tete sich schnell, und In angege­
bener Zeit begann das lang erwar­
tete Konzert. Schon nach einigen 
Minuten nach dem Auftritt der 
Ansagerin Lilli Schrimpf war der 
Kontakt mit dem Publikum herge- 
stellt. Alle Teilnehmer der Kunst- 
lertruppe waren sehr freundlich 
und bezaubernd — ein jeder auf 
eeine, nur ihm eigene Art und 
Weise, und ernteten großen Bei­
fall der Zuhörer.

Fesselnd klangen die vorgetrage­
nen Lieder von A. Wiens. W. Shu­
kowa und A. Germoni, meistens 
mit eigenem Akkompagnement. 
Lobenswert waren auch die Dar-

Bei den
Landwirten
zu Gast

Johann Niederhaus: „Selten ist 
unser Klub eo überfüllt, wie er 
dieser Tage war. als das „Freund­
schaff-Ensemble zu uns ins Dorf 
Tonkoschkurowka, Rayon Mo- 
skowski. kam. Wir hörten Volkslie­
der und moderne deutsche Estra- 
denliedcr. wunderbare! Musik."

Viktor Wcigandt: „Ein Wunder, 
wie die Klubwiinde das Gelächter 
der Zuschauer ausgehalten haben, 
als Irene Enns und Woldemar Kö­
nig ihre Schwänke zum besten ga­
ben. Ja. noch lange werden wir 
une an diesen Abend erinnern und 
wollen den Künstlern unseren

Ä seither nie weniger als 3-000
, Milch erhalten.

Als Deputierte des Rayonsowjefs 
der Volksdeputierten startete sie die 
Initiative: Unser Depuliertenbeitrag 
zum 10. Planjahrfürf — „Effektivität 
und Qualität der Arbeit", die von 
den Werktätigen aufs wärmste ge­
billigt wurde, viele Anhänger fand 
und gute Erfolge brachte. Ilse Tie­
ther ist Viehzüchterin erster Klasse, 
seil vielen Jahren wird ihr im Ge- 
bietsweftbewerb der Titel „Beste im 
Beruf” zuerkannt.

Auch im gesellschaflircheb Leben 
ist sie aktiv. Während der jüngsten 
Wahlen haben die Landsleute sie 
wieder als ihre Vertreterin in den 
Rayonsowjel der Volksdeputierten 
gewählt, denn sie wissen, daß Ilse 
ihr Vertrauen rechtfertigen wird.

Ilse Tiether ist der Zeit voraus 
und will ihr Fünfjahrprogramm zum 
110, Geburtstag W. I. Lenins erfül­
len.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Wer reist
mit?

Seit Februar veranstalten das 
vereinigte Gewerkschallskomitee der 
Bauverwaltung „Irtyschkanalsf r o i" 
und das Reisebüro von Karaganda 
drei- und viertägige Wochenendflüge. 
Ziele solcher Erholungsreisen sind 
die Städte Moskau, Leningrad, Kiew 
und Alma-Ata,

In letzter Zeit besuchten HO 
Arbeiter, Ingenieure uno Angestell­
ten der Baubetriebe der erwähnten 
Verwaltung sowie Mitarbeiter des 
Patenkindergartens „Rossinka und 
Schüler des Lehrkombinats diese 
Städte.

Die Bauarbeiter Rosa Miller, Edu­
ard Baidakow, Muchtar Saussenow, 
der Fahrer Alexander Sonnikow, die 
Ingenieurin der Plancbfeilung Nina 
Dolshenko, die Oberingenieurin der 
Komplettierungsabteilung des „lr- 
lyschkanalstroi" Valentina Pjachina 
u. a. haben sich über diese Form 
der Freizeitgestaltung sehr positiv 
geäußert. „Am Freitag landeten wir 
bereits nach Feierabend ”in Moskau. 
Vor dem Start nach Kiew gab es 
einige freie Stunden, die. wir nutz­
ten, um uns die Hauptstadt unse­
rer Heimat anzusehen. Späte: landc- 

I fen wir in Kiew, wo wir längere 
Zeil blieben und das weltbekannte 
Höhlenkloster, , das Taras-Schew- 
tschenko-Haus und viele andere Se­
henswürdigkeiten der ukrainischen 
Metropole besuchen konnten. Die 
Sophie-Kethcdrale, ein Meisterwerk 
der russischen Architektur, beein­
druckte uns ganz besonders."

Alle Teilnehmer dieser kurzen 
Ferienreisen erhielten von ihrem Ge­
werkschaftskomitee um etwa 70 Pro­
zent ermäßigte Reiseschecks. Eine 
Reise nach Kiew kostet 147 Rubel, 
der Inhaber des Reiseschecks 
braucht aber nur 45 Rubel zu be­
zahlen. Vergünstigt sind auch die 
Reisen in andere Städte.

Das vereinigte Gewerkschaftskomi­
tee der Bauverwalfung wird auch 
weiterhin solche Erholungsreisen 
veranstalten.

Woldemar SCHÄFER

Gebiet Karaganda

Gute Waren 
für jedermann

Schon zehn Jahre besteht die 
Knragandaer Geblctsverwnltung 
der -örtlichen Industrie. Den größ­
ten Teil der hier hergestelltcn 
Produktion machen die Massen!)?- 
dnrfswaren aus. die hier jährlich 
Im Umfang von etwa 50 Millionen 
Rubel erzeugt werden.

Das Karagandacr Werk für Me­
tallerzeugnisse stellt Kinderwa­
ren her. Jedes Jahr werden 
150000 Fahrräder und 11000 
kombinierte Kinderwagen ange­
fertigt. In diesem Jahr ist es vor­
gesehen. die ■ Produktion von 
Sportrollern aufzunehmen. Außer­
dem werden hier verschiedene 
Souvenirs und MetallgcachiTr er­
zeugt.

Die Konfcktlonskombinate in 
Abai und in Temirtau erzeugen 
jährlich Arbeitskleidung für etwa 
8 Millionen Rubel. Die Karagan­
dacr Textil- und Kurzwarenfabrik 
liefert Teppiche, Bett- und Tisch­
decken u. a. m. In der Produkti­
onsverein Igung für Kon- 
fcktions- und Rauchwaren „Sa­
ran" werden Kinderkleider aus 
Leinwand, Wollstoff, Trikqtag’eer- 
Zeugnisse aus Wolle und Akryl­
garn, eöwic Mützen, Jacken und 
Westen aus Fell genäht, die bei 
der Bevölkerung auch sehr ge­
fragt sind. In einer Reihe anderer 
Betriebe und Einrichtungen wer­
den für Kinder und Erwachsene 
Schuhe erzeugt. Die Betriebe der 
örtlichen Industrie haben im Vor­
jahr den Plan der > Realisierung 
der Produktion erfolgreich er­
füllt, und über den Plan hinaus 
Erzeugnisse für 553 000 Rubel ge­
liefert.

Neben der ständigen Hebung 
der Arbeitsproduktivität und Ver­
größerung des Produktionsumfan­
ges schenken wir auch der konti­
nuierlichen Verbesserung der Qua­

lität der Erzeugnisse etets Auf­
merksamkeit. Regelmäßig wird 
die Qualität der in unseren Be 
trieben hergestellten Erzeugnisse 
von einer Staatlichen Kommis­
sion geprüft. Im verflossenen Jnhr 
wurden Insgesamt 74 Erzeugnisse 
attestiert, darunter , 13 als höch­
ster Qualität, die anderen — als 
erster Kategorie.

Der Produkllonsumfnng von 
Waren mit dem Staatlichen Güte­
zeichen betrug 907 700 Rubel, was 
fast um ein Drittel das Plansoll 
übertrifft. Dieser Erfolg ist keine 
einmalige «Erscheinung, sondern 
das Ergebnis der kontinuierlichen 
Arbeit In Erforschung des Be­
darfs der Bevölkerung nach be­
stimmten Waren. Im Vorjahr wur­
den in unseren Betrieben auf 
Grund dieser Forschungen 8 neue 
Erzeugnisse und 50 neue Beklei­
dungsmodelle in die Produktion 
aufgenommon.

In der Kirow-Kdnfektionsverei- 
nigung sind zwanzig neue Modelle 
von Kinder- und Herrenhemden, 
sowie Frauennachthemden in die 
Produktion aufgenommen worden. 
Das Kollektiv der Vereinigung 
„Saran" erfreute die Kunden mit 
23 neuen Modellen von Trikota- 
gc . Konfektlons- und Rauchwa­
ren. Auch die Filzstiefelfabrik er­
zeugt eine neue Art von Filzstie­
feln.

In den Betrieben und Einrich­
tungen der Verwaltung der örtli­
chen Industrie wurde Bedeutendes 
zur Einführung des Komplexsy­
stems der Qualitätseteuerung ge­
leistet. Dieses System hot sich in der 
Textil- und Kurzwsrcnfsbrik, in 
der Konfektlons- und. Rauchwa­
renproduktionsvereinigung „Sa­
ran", im Werk für Mctallerzsug- 
nisse und im Kombinat für Indu­
striewaren von Abai gut bewährt. 
In diesem Jahr haben wir vor,

das Qualltätssteuerungsaystcm in 
allen unseren Betrieben und 
Einrichtungen elnzulciten.

Unsere Kollektive schenken 
auch viel Aufmerksamkeit der ra­
tionellen Nutzung der Rohstoffe. 
Allein Im värgongenen Jahr lie­
ferten wir Erzeugnisse aus Ab­
fallprodukten und örtlichen Roh­
stoffen für 2 375 800 Rubel. Gute 
Erfahrung In der Nutzung von 
Abfallprodukten und örtlichen 
Rohstoffen haben die Kollektive 
der Vereinigung „Saran", des 
Works für Metnllerzeugriisse und 
des Kombinats für Industriewaren 
von Temirtnu.

Nach den Ergebnissen des so­
zialistischen Wettbewerbs Im 
zweiten Halbjahr 1979 wurde der 
Karngandaer Verwaltung der ört­
lichen Industrie für die Produk­
tion von Massenbedarfsartikeln 
die Rote Wanderfahne des Mini­
steriums der Leichtindustrie der 
Krsachlechen SSR zugesprochen. 
Die Produktionsvereinigung „Sa­
ran" wurde für Hohe Leistungen 
mehrmals in die Republlkehrcn- 
tafcl eingetragen.

Dieser Tuge wetteifern unsere 
Kollektive um ein würdiges Bege­
hen des 110. Geburtstags W. I. 
Lenins und um die vorfristige Er­
füllung der Jahrcsaufgaben. Ein­
zelne Arbeiter, Brigaden und gan­
ze Abschnitte erzielten in diesem 
Wettstreit gute Ergebnisse. Die 
Brigaden von O. Uljanowa und L. 
Schuljak und etwa 500 Arbeiter 
der Konfektlons- und Rauchwa- 
rcnvcrclnigung Ifabèn auf ihren 
Arbeltskalcndern bereits Novem­
ber 1980. 132 Personen haben ihre 
persönlichen Fünfjahrpläne be­
reits erfüllt, und die Näherinnen 
T. Lerowa, A. Shumanowa, A. 
Latypowa und N. Buscnius arbei­
ten schon für das Jahr 1981. Die 
Arbeitekollcktivo unserer Betrie­
be wollen die erzielten 1 Erfolge 
festigen und mehren, um eine gu­
te Grundlage für das kommende 
Planjahrfünft zu schaffen.

Artjom GEIGER.
Chefingenieur der Verwal­
tung der örtlichen Industrie

Karaganda

Winter, 
ade’

bietungen moderner Estraden- 
schlagcr von Peter Felde. Es wur­
den an diesem Abend, wohl ge­
mäß der Tradition, deutsche und 
russische, zeitgemäße und belieb­
te alte Volkslieder gesungen. 
Sehr angenehm klangen auch die 
Melodien und verschiedenartigen 
Variationen der virtuosen jungen 
Akkordionistin M. Böhm. Erfolg­
reich war auch der musikalische 
Leiter des Ensembles Juri Bisjur 
mit seinen Xylophondarbietungen. 
Es ist angenehm, daß das künstle­
rische Wort wieder seinen gebüh­
renden Platz im Programm gefun­
den hat. Großen Erfolgs erfreute 
sich Woldemar König, der Leiter 
das Ensembles.

Alle Besucher des „Freund- 
schafts"-Abends waren sehr zu­
frieden mit den Gästen, dankten 
ihnen mit stürmischem Beifall von 
ganzem Herzen und baten sie, Le­
towotschnoje recht bald wieder zu 
besuchen.

Richard BRISCHKEWITSCH 
Gebiet Koktschetaw

Denk ausdrücken."
Das sind nur zwei Zuhörermei­

nungen über das Konzert des 
„Freundechaff-Ensembles. Jeder 
Besuch des Ensembles ist ein Er­
eignis Im Kulturleben der Dorfbe­
völkerung.

Natürlich sind die Dorfeinwoh­
ner immer für gesunden Humor 
aufgelegt, deshalb ist es auch ver­
ständlich. daß Woldemar König 
mit seinen Schwänken Erfolg hat­
te. Schön war auch ein Potpourri 
aus lateinamerikanischen Liedern 
anzuhören. begeisterten Beifall 
erntete Petdr Felde. Als Sänger 
traten auch die Musikan­
ten M. Böhm (Akkordeon) 
und N. Enns (Baß-Gitarre) auf.

Im großen und ganzen hat das 
Konzert einen günstigen Eindruck 
hinterlassen.

Friedrich OTT

Schöner
Erholungsabend

Daß das Estradenensemble 
„Freundschaft" sich ständig auf 
Gastreisen befindet, weiß ich aus 
den Zeitungen. Aber ■bereits sechs 
Jahre machte es immer einen Bo­
gen um unser Dorf Woenessenka, 
.Rayon Makinka. Doch unlängst 
kamen auch wir an die Reihe. Der 
Zuschauerraum war überfüllt, was 
in unserem Klub schon lange nicht 
mehr vorkam.

Dae Konzert begann mit dem 
Lied über Kasachstan, darauf 
folgten deutsche und russische 
Estradenlieder, Musikstücke in dei 
Darbietung des Orchesters u. a. 
Mich, eine ehemalige Deutschleh­
rerin, betrübte jeder Fehler, er­
freute jeder schöne Ton. Warmen 
Anklang bei den Zuhörern fanden 
die Volkslieder „Müde kehrt ein 
Wanderer zurück" und „Du, du 
liegst mir im Herzen". Großen Be|- 
fall erntete Woldemar König beim 
Publikum mit seinen Schwänken. 
Diese Initiative des Ensemblclei- 
ters ist lobend hervorzuheben, denn 
seiner Bildung nach ist er Chor­
dirigent und Musikant. Das 
Schwänkcerzählen hat er aus frei­
en Stücken übernommen. Auch 
vielg andere Nummern gefielen 
den Zuhörern. Zu bedauern ist, 
daß die Elektrogeräte viel zu laut 
spielten. Der Musikleiter müßte 
darauf achten, daß die Tonstärke 
den Ausmaßen der Zuschauerräu­
me. besonders in den kleinen Dorf­
klubs, entspreche.

Leider wprden die versproche­
nen Tanze nicht gegeben, sie wur­
den durch andere („Kaiinka") er­
setzt.

Die Zuschauer sind dem Engem 
ble sehr dankbar und hoffen, daß 
sie auf den nächsten Besuch nicht 
so lange warten brauchen.

Minna SCHMIDT

Gcbiet-Zelinograd

Am vergangenen Sonntag haben Tausende Zelinogra- 
der an der Festveranstaltung „Abschied vom Winter" 
teilgenommen. Die Laienkünstler aus dem Volksensem­
ble „Zelinnik" und des Palasts der Eisenbahner gaben 
ein großes Unterhaltungskonzert. Die Tanzgruppe des 
Ensembles „Zelinnik", die kürzlich von ihren Gastspie­
len in Ungarn zurückgekehrt ist, bot neue Tänze dar.

Großväterchen Frost, Schneewittchen, die kühnen 
Recken und andere Märèhenhclden sorgten (ür allge­
meine Fröhlichkeit und Heiterkeit.

Besonders froh gestimmt waren die Kleinen, die mit 
dem Dreigespann fuhren. Es gab zur Erfrischung Pfann­
kuchen und heißen Tee.

Erfolgreich verlief der Wettbewerb in Mini-Fußball, in 
Moto-Croß und im Skilaufen.

Bis zum späten Abend ging es im Park (ür Kultur 
und Erholung, wo die Festveranstaltung statttand, lustig 
zu; es klangen Musik, Lieder und Scherze.

Unsere Bilder: Laientänzer aus dem Palast der Ei- 
. ser.bahner; Bahn frei für die Réckenl Mitglieder des 
1 Ensembles „Zelinnik". Fotos: Juri Osterle

Kasachstaner
Rennpferde

Dio Abbildung eines stattlichen 
Trabgängers ist zum Emblem der 
Gebictsrennbahn geworden, deren 
Bau in Tschjmkent abgeschlossen 
worden ist. Die Sportler haben die 
ersten Teste der Reitpferde durch­
geführt.

Mit der Pferdezucht befassen 
sich in der Republik elf Gestüte 
und 32 Zuchtfarmen in speziali­
sierten Betrieben.

Die Rennpferde und Trabgän­
ger werden für große Wettläufe 
vorbereitet und rnenche von ihnen 
sollen an der Olympiade 80 teil- 
nehmen. Diu Sportler schätzen be­
sonders die Pferde, die im Ge- 
etüt von Lugowoje, Gebiet Dshanv 
bul. gezüchtet werden, wo bereits 
20 Jahre lang die Sportschule 
„Kairat" funktioniert. Viele Mei­
ster des Sports und Leistungs­
sportler haben diese Schule absol­
viert.

Das Gestüt Ist dank dem Rap­
pen Absent, einem Achal-Tekke- 
Pfcrd, dem dreifachen Preisträ­
ger der Olympischen Spiele in 
Rom, Tokio und Mexiko berühmt 
geworden. Sechzig Nachkommen 
des berühmten Hengstes haben 
seine Eignungen vererbt, und vie­

le wurden Europa-Preisträger. Die 
Ehre-der Sowjetunion auf den 
Olympischen Spielen in Moskau 
wird Abakan — eiji Nachkommen 
von Absent —, gelitten von der 
dreifachen Weltmeisterin J. Pe- 
tuschkowa, verteidigen.

In den Gestüten Kasachstans 
gibt es viele Achal-Tekke-Pferde, 
für die Geschwindigkeit, Wider­
standskraft, Schönheit und An­
spruchslosigkeit kennzeichnend 
sind. Von ihrer Widerstandskraft 
zeugt der in den 30er Jahren un­
ternommene Marsch au« Aschcha­
bad nach Moskau, als in 8-1 Stun­
den bei Wegelosigkeit 4 800 Kilo­
meter zurückgelegt wurden. Dank 
der zielbewußten Zuchtarbeit 
konnten die Sportschulen des Lan­
des mit hochklassigen Kasachsta- 
ner Pferden komplettiert werden.

Die Zuchtwirtschaften Kasach­
stans realisieren jährlich 1500 
Pferde. Die Konzentration der 
Branche, die Vertiefung ihrer 
Spezialisierung und die Festigung 
ihrer materiell-technischen Basis 
dauert fort, eine Reihe von Kom­
plexen. Farmen. Rennbahnen und 
Pferde-Sportschulen wird gebaut 
und rekonstruiert. Die Futterbaeis 
und die Waseerzufuhr auf entle­
genen Weideplätzen in den Zonen 
der entwickelten Pferdeherdezucht 
wird’ verbessert.

(KasTAG)

„Moskau glaubt 
den Tränen nicht“

Sic wurden im Wagen dér 
elektrischen Eisenbahn bekannt, 
und bereits nach einigen Tagen 
wußte Kotcrina, daß sie endlich 
Ihr Glück gefunden hatte — sie 
hatte den Menschen getroffen, den 
sie viele Jahre gesucht hatte.

Katcrina war vor zwanzig Jah­
ren nach Moskau gekommen. Sie 
hatte es vor, zu lernen und fand 
zeitweilig Arbeit in einem Werk. 
Im Arbeiterwohnheim befreundete 
sic sich mit ihren Zimmcrnachba- 
rinnen Ludmilla und Antonina: 
Ihre Schicksale ähnelten sich sehr, 
denn auch sie waren nach Moskau 
gekommen. Und euch sie hofften, 
dort ihr Glück zu finden.
• Doch cs stellte sich heraus, daß 
sie es sich auf verschiedene Wei­
se vorstellten. Das bedeutet, daß 
sich auch ihre Schicksale ver­
schieden gestalten werden. Sie 
werden Freundinnen bleiben, wer­
den zusammenkommen, einander 
helfen, klagen und ihre Freuden 
teften. Wir Zuschauer sind frei zu 
urteilen, wer von ihnen fehl ging, 
wer einfach Pech hatte, wer sein 
Glück nicht dort suchte, wo es auf 
sie wartete.

Die Schöpfer des Films sympathi­
sieren allen ihren Heldinnen, sic 
beeilen sich nicht, sic eindeutig zu 
beurteilen und dem Publikum eine 
anschauliche mcralische Lehre zu 
erteilen. Für sie ist etwos' anderes 
wichtig: indem sie die Schicksale 
der Heldinnen verfolgen, schaffen 
sic Gestalten unserer Zeitgenossen, 
sic versuchen, zu verstehen, wie 
sich ihre Charaktere formten. Des­
halb gibt cs im Film viel Humor, 
doch hin und wieder klingen auch 
traurige Noten — so ist eben das 
Leben mit all seinen Licht- und 
Schattenseiten. Die Erzählung 
fließt bald ruhig und nachdenklich, 
bald ungestüm und schroff, und 
die Details und Einzelheiten der 
Situation vertragen sich gut mit 
lakonischen Kennzeichen der Zeit. 
Doch all das ist dank dem Umstand 
unter eine Haube gebracht. daß 
die Schöpfer sich konsequent an 
das Prinzip halten: vom Ein­
fachen. Nahen, Wichtigen und für 
alle Verständlichen sprechen — 
von der Freude der Gegenseitig­
keit, von der Bitternis der Einsam­

Im Kolchos verwurzelt
Acht Kinder haben Natalie und 

Wassili Schunjai großgezogen. 
Nun kommen fünfzehn Enkel zu 
den Großeltern zu Gast. Wie zum 
Beispiel heute, als man hier ein 
fälliges Jubiläum feierte.

„Unsere Eltern", erzählt das Fa­
milienhaupt Wassili Schunjai. „wa­
ren hierher noch im ersten Welt­
krieg aus der Ukraine gekommen.

Sie glaubten, daß es ihnen hier 
leichter gehen würde, als in der 
Ukraine. Aber sie wurden in ih­
ren Hoffnungen getäuscht. Auch in 
Kasachstan wurden sie von den 
Reichen ausgebeutet. Erst der Gro­
ße Oktober brachte ihnen Erlö­
sung."

Die Familie Schunjai nahm ak­
tiven Anteil am sozialistischen 
Aufbau. Ihre Mitglieder waren un­
ter denen, die als erste dem Kol­
chos beitraten.

Auf immer prägten sich in ih­
re Gedächtnisse die ersten Jahre 
im Kolchos ein. Ein paar Hundert 
Hektar, 30 Ochsen, zwei Pflüge, 
eine Egge — das war alles, womit 
die Ackerbauern ins neue Leben 
traten. Zur Zeit hat der Kolchos 
„Rodina" über 11 000 Hektar 
Saatfläche. Er erntet jährlich mehr 
als 2 000 Tonnen Getreide. In al­
len vier Jahren des 10. Planjahr­

keit. von dem Glück der Liebe.
Dio Musik für den Film hat der 

bekannte Interpret seiner eigenen 
Lieder, Preisträger der XI. Welt- 
fcstsplele der Jugend und Studen­
ten in Havanna Sergej Nikitin 
komponiert.

Die Musik spielt in diesem lyri­
schen Film eine bedeutende Rol­
le, wie auch im ersten Filmwerk 
des Regisseurs Wladimir Men- 
schow. der nicht nur ols Regisseur, 
sondern auch als Schauspieler 
ogiert. Deshalb verhält er sich 
mit großer Aufmerksamkeit zum 
Schauspiclercnscmble in seinen 
Filmen. Im Film „Moskau glaubt 
den Tränen nicht" werden die Zu­
schauer das Vergnügen haben, sich 
sowohl mit bekannten Meistern der 
Filmkunst als auch mit vorläufig 
unbekannten, aber talentierten jun­
gen Schauspielern zu treffen.

In einer der Hauptrollen film­
te -Irina Murawjowa. Sie wurde 
beliebt denk . einigen Fernsehauf­
führungen. doch erst in diesem 
Film hat sie wohl die Möglichkeit 
erhalten, ihr großes und eigenarti­
ges Schauspielertalent voll zu 
zeigen. Ihre Ludmilla ist bezau­
bernd, findig, schelmisch, ziem­
lich klug, aber auch zynisch, etwas 
vulgär, doch manchmal rührend 
und 'naiv.
In so mancher Hinsicht ist Alexej 

Batalows Teilnahme ausschlagge­
bend für den Film. Er spielt die 
Rolle des Georgi oder Goscha, wie 
ihn die Freunde nennen. Er ist 
Dreher, ein einfacher und beschei­
dener Mensch. dem ein stolzes 
Selbstbewußtsein und eine sichere 
Ruhe eigen sind. Er beherrscht die 
seltene Kunst, für andere zu le­
ben und darin sich selbst, sein 
Glück zu finden. Gerade solch ei­
nen Menschen hatte Katarina so 
lange gesucht. Am Ende des Films 
schenkt sie ihm ein glückliches 
Lächeln.

In der Rolle der Katerina film­
te die junge Schauspielerin Wcra 
Alontowa. Sie hat das MChAT- 
Studio absolviert, spielte im Fern­
sehfilm „Solch ein kurzes langes 
Leben". Dieser Film ist ihre 
erste bedeutende Arbeit im Kino.

Artur BALLACH 

fünfts hat der Kolchos seine Auf­
gaben erfolgreich erfüllt. Schon 
längst zählt „Rodina" zu den Mil­
lionär-Kolchosen*. Weitgehend be­
kannt in unserer Republik sind vie­
le seiner Ackerbauern. Und unter 
den besten nennt man immer die 
sieben Brüder Schunjai — Söhne 
von Wassili Schunjai, der 45 Jah­
re den hiesigen Feldern gewidmet 
hat. Zur Zelt ist er Rentner, und 
die Arbeitsstafette haben seine 
Söhne übernommen. Sein ältester 
Sohn ist Träger des Leninordons 
und des Ordens des Roten Arbeits­
banners. Tiefe Wurzeln hat in 
Bogdanowka die Familie Schunjai 
geschlagen. Hoch ist bei ihnen 
das Verantwortungsgefühl. Die 
Schunjais sieht ma’n immer dort, 
wo es am schwierigsten ist.

Anton DOSCH

Gebiet-Uralsk
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